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Auszug der neuesten Welt - Geschichten,
so zu unserer Wissenschaft gekommen

^ ftit dan Herbstmonat - 7 7 Z.

Fortftzung der Beschreibung von Palästina, oder dem gelobten Landes

Zufolgunserem,vor
' einem Jahr getha-

î!m vesvrechen sah-

ren wir fort den
noch übrigen Theil
des gelobten Lan-
des zu beschreiben,
wir werden uns so

vielmöglichderkür«

^ ze besietssen, indes-
sen aber hauptsächlich unser augenmerk
richten auf diejenigen örter, deren in der

Heiligen Schrift Meldung geschiehet; Wir
schreiten nun zur beschreidung.

Das Kloster der Heiligen Saba ist em
griechisches Z. französische weiten von
Jerusalem entlegenes kloster, dessen gegend
mmls etliche ic-oo Einsidler gehabt.

Hebron, ist das ort wo Abraham nach

derMuhamevaner Meinung begrabet; liegt,
w stund von Jerusalem, diese ftadt ist
noch ztmlich groß, wird aber nur von
Muhamedanern und sehr wenig Juden
bewohnt. Der Weinbau ist hier «ugo-
mein stark.

F̂ 2

Das thal oder die ebene Mamre nicht
weit davon wird als sehr fruchtbar be-
schrieben, in dieser ebne hat Abraham
eine zeitlang gewohnt, ist auch daselbst
samt seiner frau nach i Mos. 25.9. ro. be-

graben desgleichen Jacob 1. Mos 50.1z.
An dem wege voll hier nach Gaza

liegt das kasteel Gt. Samuel und nicht
weit davon ein reiches Hospital wo tag-
lich an die armen st, brod und gemüfe
ausgetheilet wird.

Gaza eine stadt ohne mauren M ei-

mm schlechten kasteel, bat Anwohner von
allerhand Nationen: Die altgriechische und
armenische Chr ften haben beyderseits ihre
Archen wie auch die ersten einen Bischof.
Es ist hier ein beständiger dnrchzug voll
Caravanen also auch gute Handlung.
Nicht weit von dieser stadt ist ein klei-
ner berg, der für des jenigen gehalten
wird, auf we'chem Simson die tlwve
dieser stadt getragen, und auf welchem
man die ganze stadt übersehen kan,
Gaza liegt bey einer stunde vom Mittel-
ländlichen Meer entfernet; iß übrigens

eine



àe uralte ßadt, deren schon Msff
-o. 19. gedacht wird; sie war die an-
sehenlichste und berühmteste stadt der
Philister, der makedonische König Rlexam
der verstörte dieselbe, und Balduin der
zte liesse sie hingegen wieder zum theil
aufbauen.

Ascalou iff à dors bey den ansehen«
lichen undfchömnTmmmern der ehmaligen
Stadt Nscala von welcher ffadt die unter
dem namen von Schalotten betauten
Zwiebeln herkommen, die Stadt war
auch vor alters wegen ihres Weinwach-
ses, ihrer starken Taubenzucht und ihrer
schönen Cvpressen berühmt.

Nzud oder Esdud, vor alters Aschdod,
àe Stadt der Philister ìvoà der Gsze
Daaon verehret wurde«.

Jafa oder Jaffa vor alters Iopxe,
eine ehmalige Stadt ist jezt kauni für ei-
mnMten zu halten wirb von Türken,
Arabern, und wenig Griechen und Ar-
meutern bewohnet. 1759. hat ein Erd«
bedem diese Stadt wie noch mehr andere
orter in Syria und Palästina verwüstet,
hier steigen gemeindlich alle diejenigen Pil-
ger so das Heilige Land zu besuchen kom-
mm aus daher auch fast alle Christliche
Parteyen hier ihre Häuser haben um ihre
Wgrimme aufzunemmen, welche hier
such sogleich eimn Tribut an die Türken
hezMen müssen, für die Erlanblmß die
Helgen örter besuchen zu dörffen.

Der Weeg von hier biß Jerusalem
betragt nach gemeiner Meinung i s. stund«.

Endlich hat diese Stadt im abgewichenen
Jahr eine harte Belagerung von Mvey
und dem Mit daher ausstehen müssen.

Uamla 4 stund von Jaffa, an dem
Wege nach Jerusalem, dieses ist ein zwar'
offner aber sehr volkreicher Ort, die
meisten ewwßhmr find Türken und Ara-

Ker, und haben 5. Moscheen, es giebt

aRch Juden und eine kleine anzahl Chri-
sten, nemltch Franken, katholische Mars-
niten, Griechen und Armenier; die

Frauziscaner mönche haben hier ein seh

geräumiges Hosvittum. Die Waaren wel-
che von hier nach Jaffa gebracht werden

find stiff, ans olivenöl und asche ge«

macht, asche zn seif, und glasfabrique«,
rohe und gespunnene Baumwollen, und

dergleichen. Ramka ist keine alte, son>

dem eine neue stadt, zur zeit der kreuze

züqe ist sie wechselweise von den Franken
und Sarceen, erobert wordm«.

Loddo, vor àrs Lydda, ein gerirW
dorf, eine französische meile von Ramla,
die Franziseaner haben hier ein kloster;
es ist hier eine dem H. Georg gewidmete
aber verfallene kapclle, !in den, östlichen
eîîde lesen die Griechen meß, und das

westliche haben die Muhamedaner zn ei-

mr Moscheen eewiedmet, indem der H.
Georg bey ihnen sowohl als den Christen
in höhen ehren ist; die Muhamedaner
haben übrigens die Meinung daß hier
Jesus der Maria Sohn den Antichrist
töden werde; Es wird alle Wochen hier
ein wochenmarkt gehalten.

Ruf denen angrenzenden bergen besinn

den stch noch einwohner, welche die Tür-
ken bis jezt zu keinen abgaben habe»
zwingen können.

Der Jacob, brmmen dessen Ioh. 4« s.
gedacht wird, ist in einem felstn ausze-
hauen mit einem gewölbe darüber: ehe-
dessen stund über demselben eine klrche,
dieser brnnnen ist über ioo schu tief,
haltet aber nicht viel waster; zur rech
ten Hand dieses brnnnens siehet man
überbleibst! einer alt n u d zimlich schönen

stadt, welche im e s.r die <Me stadt
Stchem, andere aber für den sinken

Thnbez



Thabez halte». Nabolos, oder Nwlusa,
liegt 6. deutsche metlm von Jerusalem,
m e-'nem engen thale zwischen den bcr-
gen Ebal und Garizim, hat um stch her
einen fruchtbaren boden der gutes ge-
trewe hervorbringt/ ist mit mancherley gar
ten- gewachsen reichlich versehen^ und mit
Mandeln? Oliven, weisen Maulbeeren
Orange»/ Citronen, Feigen und andern
fruchtbaumen in grosser menge umgeben.
Die stadt ist schlecht/ obschon von stem
gehauen / aber fie hat gutes quelwasser,
md ist wohl bewohnt/ ihre eimvohner
lind Araber, Türken/ Samariter welche
einen kleinen tempel haben) und jaco-
bitische Christen.

Der barg Garrizim, an welchem Na-
bolos stebet ist fruchtbar mit Oliven-
bäumen und Wemstöken besezt, auch re ch
an qullen, fällt also schön ins auge/
auf einem Utgel desselben liegt

Sebastia, oder Scbemmrm, ehmals
Samaria, eine verwüstete stadt/ deren
trümer ihre ehmalige pracht und grosse
genugsam anzeigen/ es wohnen hier in
elenden Hütten Muhamcdauer, und
griechische Christen / so die arabische fpra-
che reden.

Der District Areta hat gegen morgen
dm kleinen stuss El-.B re, der von dem
berg sermon kommt/ die quelle-Jesrael
auftlimt / un) sich mit dem Jordan ver-
einiget/.zu demselben gekört diefruchtba-
re ebene die vor alte 6 die ebene von
Iesrael oder Esdrelon hiess. Es regte-
rm in diesem districte arabische Prinzen,
wovon die älteste Linien den Vorzug
«ber die andern hat, obwohl à jede
àielt ihren eigenen theil erblich beHerr-
Wet,. der türkische Kayser giebt diesem
Aroß, Emir den Titel eines Sandschack-
Bey. Er hat allzeit seinen Stz in einem

FT

lager, 'auf dem berge Karmei; die ande-
rcn Emirs von seiner famille haben ihre
läger um das feinige her/ doch in eini-
cher entftrnung, feine einkünste bestehen
theils in dem Zehnte;! von allen feldfrüch-
ten, theils in der abgäbe, den die. ein
und ausgehende kaufmans güter, in den
Häfen seines disstriels bezahlen müssen/
sie mögen fich jährlich etwa auf 122,020
Thaler belaufen. Er entrichtet demtür-
kischen Kayser nichts, als etwa bey gebe-

genheit à gescheute von schönen pftr-
den, doch ist er verbunden/ im fall eines
aufruhrs im lande, wann es der Stat-
Halter von Damask verlangt, die auf-
rührer, durch feine truppen zu bekrie-
gen. Der Groß-Emir beruft, wann ers
nöthig findet, die übrigen Emirs semes
Hauses zu hülfe und diese vereinigte
truppen machen alsden ein Corvo von
etwa 5002 Reuter aus; der Groß-Emir
schlichtet auch alle streitigkeitm sowol un-
ter seinen Unterthanen als auch die so

unter denen übriaen Emirs selber entste-
Heu möchten. Die merkwürdigsten ör-
ter dieses ganzen Districts find,

Ginin, ein stäken an den bergen st
vor alters Gilboa hiess« wird von Ara-
bereu, wenig Christen, und noch weni-
gern Türken bewohnet. Man muß die

Worte Davids 2. Sam. 1. 21. nicht
als eine Weissagung, sondern als einen
Wunsch, dann man fiudt beides regen
und tbau auf dem gebirge Wtboa, und
die gegend ist fruchtbar, auch waren eh-
mals verschiedene schöne klößer àf dem-
selben. Diese berge haben ihren mmen
von einer quelle so an chrem fuß lieget,
und ehmals der braunen von Iesrael
hiess, m Vieler gegend muß. auch ehmals
die stadt Iesrael gestanden haben.

Ei-Beysan ein kasteel, weiches auf
den



den trümMem einer stadt erhauet ist?
eine stunde vom Jordan, von da an bis
zu diesem fluß ist eiu schönes thal namens
Seyseban, in welchem Reis, Tabak, und
ein kraut, woraus eine blaue färbe ge-
macht wird, gebauet werde«, in diesem

thal überwintern d. Araber dieser gegend.
Der berg Daai wird von den reisse-

beschreiberen für den berg Hermon
gehalten, und ist wie es scheinet Ps. 8s.
iz. gemeinst.

Am fuse desselben lieget:
Endor, eine ehmalige stadt, jezt aber

ein schlechtes arabisches dorf, und
Nain, ebenfalls vor diesem eine stadt,

jezt aber auch ein armseliges dorf, etwa
eine stunde vom berge Thabor.

Die berge Gilboa und Hermon er-
streken sich von morgen gegen abend, und
liegen etwa z stunden voneinander.

Aphek, eine verfallene stadt, i. Sam.
29. 1.

Zwischen den bergen Hermon und Tha-
bor ist ein kleiner berg den die reisebe-

fchreiber den kleiner, Hermon nennen,
welcher machet daß diese beyde berge,
die doch über eine stunde voneinander
liegen, an dem Fusse nur ein berg
zu seyn scheinen, er theilet das regenwaf-
ser, so von diesen beyden bergen herab-
flieget, und den bach Ktson ausmachet,
in zwey theile, wovon der einte nach dem
mittelländischen meere, der andere aber
nach dem See von Tiberias lauft; jener
arm nimt noch viele bächei an sich, und
ist daher der stärkere.

Daburi, vor alters Thabor 1. Chron.
6.77. und Dahira ein dorf, am südlt-
chen fusse des barges Thabor von Ara-
Hern bewohnt, unterhalb dieses dorfs
ist in einer grotten ein brunnen, und
einig ftchritte davon eine verfallene kirche.

Der berg Thabor liegt in der' ebene

Esdrelon, ganz abgesondert von allen

andern bergen man hat über z. stund

nöthig, wann man ihn umgehen will,
seine forw iß eyrund, und seine höhe

beträgt eine stunde, man besteiget thu zu

pferd und zu fuß, auf beyde weise iß

aber der weg beschwerlich, er ist mit

viel bäumen, besonders mit Eichen von

unten bis oben bewachsen ; und hat aller-

Hand Wildbret. Sein gchfel iß eine

kleine aber angenehme und fruchtbare
mit bäumen und buschwerk versehene

ebene, auf demselben Hot ehmals ein

kloster und verschiedene Archen nnd ka-

pellen gestanden, welche Sultan Saladin
1187. verwüstet. Heutzutage wohnen
einige armseiiae leute darauf. Die aus-

ficht von diesem berge in die rund umher
gelegene ebene Esdrelon, gegen südosten

auf dem nachgelegenen berg Hermon,
und bis in das todte meer, gegen sü-

den auf die berge Gilboa, gegen often

auf die galliiäische see, den Jordan,
und die jenseits gelegene länder, gegen

norden bis an den Antilibanon, gegen

Westen auf den berg Karmel und das

mittelländische meer hat, ist sehr schön

und angenehm.
Auf der Westseite dsr ebene Esdrelon ist

Legune, cm dorf mit einem Khan,
oder öffentlichen Herberge.

Kaisaria, Casarea Palästina, vorher

Turris Stratonts, eine ganz verfallene
stadt am mittelländischen meer, wo in

deu kellern der eingestürzten Häuser noch

einige arme Fischer wohnen. König He-

rodes I. verwendete 12. jähre und groß
umköste» auf ihre erbauung, legte auch

mit unsäfflchen beschwerden einen präch-

tigen haftn an, weihete die stadt ns

grosser pracht ein, und nmnete sie dem

Kayftr



Käufer August zu ehren Cesarea. Er
verordnete auch, daß m der selbigen alle
e. jähre schauspile mit größer fevr-
lichkeit gehalten werden sollten. Wegen
ihrer schönheit, angenehmer läge, und
guten Hafens wurde sie auch von den
römischen Landvflegern über Palästina
zum size erwählet. Von dein ehmaligen
kasteel sind auch noch Überbleibsel vorhan-
den. Es halten sich hier viele Schweine
auf, deren es auch viele in der benach-
harten ebene gäbet.

Zwischen Kaisaria und Tartura, welche
4. stund voneinander liegen ist auch
der Crocodillenfluß, in welchem noch
iezt Crocodillen 5. bis 6. schulang ge-
funden werden.

Tartura vor alters Dor, eine ehma-
lige stadt, ist jezt eiâieiner stäken am
meere der gegen lüden einen Hafen bat)
Auf der nordseite des hiesigen meerbu-
sens ist ein kleines Vorgebirge, auf wel,
chem ein kasteel gestanden hat, der Groß-
Emir hebt hier zoll und andere abgaben,
es wird Hieselbst ein markt gehalten, auf
welchem die Araber ihre beute, und die
herum wohnenden dauern ihre fruchte
gegen ägiptischen Reiß und Leinwand
Manschen; die umliegende «egend ist
wenig fruchtbar, auch ohne bäume.

Athlith, Castello Peregrins, z. stund
»on Tartura, ehmals haben die Tempel,
Herren hier ein kasteel gehabt m d die
»tlgrimme, ffo hier ans land gestiegen
begleitet, jezt ist es ein verfallenes stätchen.

Haifa oder Catpha von den Franken
eaifa genennet, ein offener stäken unter
dem berg Karmeel »md an der süd-
leiten ebendesselben Meerbusens, darauf
Are auf der nordwestlichen feite lieget,
es ist hisr zwar kein Hafen aber ein besse-
rer ankergrund als bey Me, daher

hier die sch'ffe liegen, dieser ort war
ehdessen eine Aadt und hatte ein kasteel

wovon noch Überbleibsel vorbanden, so

wie auch von 2 Archen, eine andere
nach stehende Arche dienet zu einem ma-
qazine und zu einer Herberge Der
G oß- Emir bestellet hier ein befelchhaber.

Der fluß, welcher auch Caifa genen-
net wird, und das gebiet deß Groß- Emirs
von dein Gebiet von Saphet unterschei-
det, ist der Kison, der aus der ebene

Esdrelon kömt, und etwa zwey stund
von der spize des berges Karmel, wo
das kloster des H. Elia ist und 4. stund
von Acre sich in den meerbnfen ergiesset.
Man kan ihn bey seiner mündnng, die
etwa 2O. schritt breit ist durchwatten,
weil die wellen des meers immerzu sole-
che mit fand ausfüllen, und seinen aus-
lauf hindern, daher er sich oft wie eine
see ausbreitet, wann er aber durch star-
kes regemvetter anlauft, so macht er
sich einen frischen weg durch das fand
in das meer.

Der berg Karmel, jezt Karmain ge-
nant, ist eigentlich eine reihe von bergen
die sich ungefehr 7. stunden lang von nord-
osten gegen süden erstreket; so daß man
ihren umfang alls 22. stunden schien kan,
die berge der nordlichen feite sind viel
höher - als die übrigen welches eigentlich
nur Hügel sind, deren auswendige feiten
und thaier ein fruchtbares erbrich haben,
welches aber wenig angebauet wird. Die
mamen, (so werden die herumwohnende
landleute genennt) legen sich nur auf den
kornbau. Ebedessen warm hier mehr
Weinberge als iezt, indem die hier woh-
nende Christen nur so viel bauen, als fie
für wein und rosinen nöthig haben.
Sie legen sich auch wenig auf den bau
der ftuchtbäume, «her mehr auf den

garten-



garkenbau, und pflanzen voraus schöne

Melonen» Die dürren berge sind mit
Eichen, Oliven und andern bäumen be-

wachsen. Die lust ist auf allen diesen

bergen gemäßigt und gesund, und im
sommer wehet fast beständig ein kühler
wind, die menge des Hornviehes, der
Schafe, Ziegen, Hasen, Kaninchen, Ga-
zellen deren fleisch sehr schmakhaft ist

Rephüner und s. w. ist sehr groß
Das ganze gebirge steht, wie schon

gesagt, unter dem gebiet des Groß- Emirs
aus dem Hause Tnrabey.

Eine von den hauptspizen des geSirges

geht zimlich wett in die see hinein, und
machet eins der ansehenlichsteu und er-
habmsten vorgebürgen, an der küsten

von Palästina und Syrien. Wenn man
diesen theil des gcbtrges, von der feite
Von Cassa besteiget, kömt man vermtt-
kelst eines steilen und schmalen fußsteiges,
der an unterschiedelichen orten in den fel-
sen eingehauen ist, innerthalb einer klei-

um stunde zu dem kloster der Karmeli-
termönche, welches am abhänge des ber-

ges ist, und aus einigen in demselben

ausgehauenen Grotten weiche zu einer ka-

pelle und zellen dienen, besteht: Doch
ist noch ein kleines aussengebäude von et-

lichm zellen, und ein kleiner garten an-
gelegt worden. Die Wohnungen sind zur
sicherheit wieder die Araber mit mauren
umgeben, in welcher eine wohlverwahrte
thüre ist, es wohnen in diesem kleinen

kloster gemeimglich nuri z Personen,
nemlich ein Pater, ein Frater, und ein

Knecht, ganz oben auf der spize dieses

berges, ist ein verwüstetes grosses klofier,
welches zugleich ein vestes kafteel abge-
geben hat. Es ist bekant, daß der Car-
meliter - Orden von diesem berge her
den Namen hat, wovon ehedessen viele
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Religiösen hier gewohnet haben, es iß

auch noch die menge der Grotten aus

demselben sehr groß, da man sich leicht

wohl verbergen kann, fiehe Amos s. 2.

Um den berg herum liege»» verfehle-

dene steten und dörffer, weiche mehren-

theils bewohnet find.
Das land und der District Saphet,

wird durch dm bach Kilon von dem ge-

biet deß Groß- Emirs geschieden, zu die-

sem Districi gehöret auch das alte Galt-

läa, welches die Araber das Land del

Evangeliums nennen. Die vornehmsten
örter von Saphet sind,

Acea, in der Bibel Akko, zur zeit der

kreuzzügen St. Johan von Acre genau«!

zur Zeit dieser kreuzzügeu wurde sie bat)

von den Christen bald wieder von den

Sarazenen, und-entlich 1517. von den

Türken eroberet, von dieser zeit ist auch

wenig mehr als ein prächtiger steinhauf-

sen dort zu sehen gewesen, biß 17s u ein

arabischer Fürst sich der stadt bemächtiget,

und solche zu bevestigm angefangen, allein ^1759. und noch mehr 1762. wurde diese

stadt durch erdbeben gänzlich zugrund M àoi
richtet. Savhat oder Saphet der Haupt-à
vrt dieses Districts, und heutiges taget berge

die vornehmste in dem ehmahligen Galt-

läa, liegt auf einem hohen berge, guiv
dessen gipfel ein chmals fthr vest gewesenes,

nun aber verfallenes kasteel stehet. Die-

ser ort wird zwar als eine stadt ge-

nannt, ist aber völl-g dorfmäßtg, seine w's
meisten einwohner find meistens Juden, imte
welche hi?r zwar Synagogen, unidM
eine art von Hohe Schu e hüben; aMei„e
schwere abgaben entrichten müssen, une!„mt
ein elendes Leben füllen, dennoch aber à, s

diesen ort aus abergläubischer hochM selben

tulig lieben, ihre Hohe Schule! ist wir

es scheint im -ate»» oder -zten JO
Huu-
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hundert errichtet worden. Seit welcher
zet sich versch'edme gekehrte nach ihrer
art hervorgethan haben» Sie haben auch
sogar hier eine Bucbdr àey gevabi; die
Hießgen Judm sollen alle aus Spannien
abstemmen, auch noch beständig diese
spräche verstehen, sie bauen auch sehr gu-
tlii rothen wein, die hiesigen wentrau-
ben sind dem sehr cmgehmen geschmak,
nberbanpt ist das land um Sapbet über-
Ws fruchtbar, die luft ist auch sehr ge-
sund, ehmsls war auch hier der flz des
befehlhabers von Saphet, der nun zu
Sende ist, aus dem verfallenen kaßeel
hat man noch eine schöne außicht. 1759.
iß dieser ort ebenfalls durch ein erdbe-
ben sehr verwüstet worden.

Wenn man von Saphet an den see

Sammochomtis hinab gehet, so trift man
»st Überbleibsel von mcnr werk, welches
man für den M Choroschet Haggoim,
Richt. 4.2. haltet, hernach eine mir einer
mcmr eingefaßte mineralische quelle an.

Dfchir, Jacub, die Jacobsbrüke, ist
vier schon beschrieben worden. Zwey stunden
' ^ î>avon ber Khan Josephs, oder Khan
up Mperlt, lezterer ist eine öffentliche her-
M berge bey dem sogmanten Josephsbrunm»

a wo der Jordan sich in den see

>» Tiberias ergießt, ist eine wasserlei-
über den Jordan erbauet, welche zu-
für eine brüke dienet.

- Telbun, wird für das in der Bibel
seinenr rechtschaffenen Hauptmast be-

knie Capernaum gehalten. Man findet
Reibst nock allerhand Überbleibsel von
Miiernm g bänden weiters herunter
Mt man zu einem gewässer welches mit
w' fte Zsatnmenhängt. Nahe bey dem-
bm ist der
Khan-el Memch, eine halbe stunde von

klefcr Herberge kommt man zu eitlem bach

O

der à dm fee von Merias stießt, und
nicht lange darnach noch über zwey -mdere
so nabe bey einander liegen und sbenfM
in diesen see sttessen, bey dem lezter»
sind trnmmer einer verstörten stadr zu
silldel», welches man noch heut zu ag
Bethsaida nennet. Es ist daselbst ein kleb
nes dörfchen» Wenn mau von her nach
Tiberias gehet, kau man den ganzen see

seiner länge und breite nach übersehen.
Tabeyra, etzedessm Tiberias, eine kleine

stadt am ende von Al. Gaccr- oder
die grosse ebene durch welche der Jordan
stießt, und am westlichen user des von ihr
Smarmten fees, sie hat an z seitm
mauren, cm der steseiten aber ist sie of-
sen, der hiesige arabische Fürst Hai ryz?»
hier ein kasteei erbauen lassen, die ein-
wohner sind Araber und Juden, leztere
müssen den erstem als ihren Herrn star-
km tribut geben»

Es ist hier auch eine gewölbte dem H.
Peter gewiedmete tirchm in welcher die
Franziscaner zu Nazareth alle jähre auf
Petertag eine messe lesen; die alte stadt
Tiberias wars viel grösser, welches man
noch an den übergebliebenen stetnhaussm
hemerMkan. Hemdes Anttpas hatte sie

M einem orte, wo sonst keine Kadt, aber
viele gräber gestairden erbauet, die theils
mit fremdlingm, thetls mit Galiläern be-
sezet, und dem Kayser Tiberis zu ehren
Tiberias genennet. Herodes wohnte auch
Hieselbst, in einem eigenen pallast, sie

ware daher auch die Hauptstadt m Galt-
läa. Eine geraume zeit nach der zerftö-
rung der stadt Jerusalem wurde sie von
den Juden zu dem siz ihrer gelehrsamkeit
erwäylet. Ihre Hoheschule erhielte durch
ihre gelehrte manner, insonderheit der
Verfasser der Michna, einen berühmten
namw.

G Nicht



Wcht wâ von Tiberias iß em warmes
baadl. welches voll JoDbo Emmaus
gérant wird. Haßelquist schreibet man
tonne zwar die hand hinein stekm ohne
sie zu verbrennen, aber man müsse sie

gleich wieder heraus ziehen.

Wenn man von Dberias auf der
landstrasse vsn Jerusalem nach Dammhk
reiset, ss kvmtmanZu dem Hera der Se-
Weiten, wie ihn die Chr-sten neuen; weil
unser Herr Christus auf demselben ftins
vergyredigt gehalten, wie Math. s. 6. und
7. zu là. Er ist zwar nicht sonderlich
doch, aLein doch iß nichts, das hemsil-
Ven die cmssicht benehmen thäte.

Nssra, oder Razaret, ein grosses aber
schlechtes dorf, am cchhcmgc eines her-
ges von we-chem er sich m em kleines rum
des tha! eestreket, welches auf Mm sei«

ten mit bergen umgeben Lst. Von der
el maligen Odt sind noch Überbleibsel bor-
Handen. Nazsret liegt z tagreism von
Jerusalem, nach der Meinung einiger rei-
senden. Die Franämner-mönche haben

h'er ein grosses wohlgebautes, und nut
einer hohen und starken maur umgebenes
tlvster, welches erst m diesem jakrhundert
erhattet worden, und eine schöne kircke
hat. Die e^nwotner des dorss sindtbeils
Araber, theils römische und griechische
Christen, und mögen etwa 100 streitbare
îàncr stellen können. Das hiesige ?êo-
ster Nazarct, bat von dem Bassa von
Saida das dorf IWaret und noch einige
ande-w dör'er gepachtet, darfür aber HZ-

legen sis die emwohner mit schazung,
und entscheiden die vorfallenden streitig-
wtm, einige ieo schzjtte von Mzaret
gegen Mitternacht ist e ne überfliessende
quelle, der Wariabrunuen genaßt.

Kana, ein kleines dorf etwa 27 stunden
von Nszaret entfemet, von der àa-
ligen stadt findet man auch noch über-
bleibst!, es hat voraus frisches und ae-
tmgstmès tàkwessr.

Wegen enge des rat- ms müssen wir aber-
msl-ls hier abbrechen, wir werden aber die

ssrtsZung unfern lcsern c uf das Zukünftige
jähr so GOttwill) liefern.

Ein wildes Kind wird gefangen.
Abgewichenen Brachmonat Mtm zwey

Herren in derg'gmd Mvntaßa, drey mei-
!en von Asti, sie enldekten in ein'cher ent-
fernung im seltsam kmcherdes thier, eüier
davon wollte gleich feur geben, als der an-
here eine menschliche figur an solchem wakr-
zunehmk« glaubte. Sie näherten sich die-
ser mtt bchntsamkeit, und fanden emen ?na-
hm, der dem ansehen nsch 12 j.ihr haben
mochte. Er Muete sich keineswegs vor
ihren, sondern ließe sich willig durch sie

nach Cumc emcm dvrfe in Montftrae füh-
rm; da das gerächt von dieser wunderVs-

rm geschickt in der gebend ruchbar worden,
ch me dele sich eme ftau, welche 1762. zu
L.ur n mit einem knabm niedergekommen.
Sie batts damr's ihren knaben einer framl
aus dieser gegend in die kost gegeben; dieß
verlohr den tnaben als er kauin z jabr alt
war; jezt MM die mutter gewiss zeicke»
an diesem wilden kmde M finden, die ße

überzeugen, doß solches ihr verlohrner solM
stye, fie hat daher solchen mit uueemàen
freudm angenomen. Anfangs schlug die-

ses kind die ihm vorgelegten spessm aus,
und machte sich begierig über das gras her,

welches



Ein wildes Kind wird gefangene

welches es mit erde vermischte. .Ein arzt,
dem dieses kind zur besorgung übergebe«
worden, trachtet jezt nach und nach sol-
ches an speisen zu gewöhnen, die den men«
schell eigen find. Schon hat es vieles von
seiiler wildigkeit verlohren, die ihm der
Wald eingeflößet, es hat sich auch keines-
Wegs geweigert kleider anzuziehen» Es
wird mit der zeit sehr eurieus seyn, wenn
das kind wird reden können, solches um
seine lebensart im wald zu befragen. Es
>st glaublich daß es sogar noch einige be«

griffe von seinem zustand, vor seiner ver-

fchwtndung haben müsse, die art wie es ver-
lohren gegangen muß nicht minder solcher-

bar seyn. Wir werden nicht ermangeln, die
etwan künftig einlaufenden Nachrichten hie-
von, unserm Hmkeànbott einzuverleiben.

Sonderbare Lehenspflicht.

Eine Dame in Frankreich besaß ein ziemliches
stàk landes, welches zu ihremMloß geHorte, und
immerdar für unfruchtbar gehalten worden. Ein
Laudiunker in der Nachbarschaft, cher eine zahlreiche

Familie hatte, begehrte dieses stuk land in zius zu

nehmen, um einen neuen versuch wegen dessen

fruchlbarkett z« mvchen. Unter andern Leheosbe.

G » t>i«ge»



disM war auch ftlgêndes: Der Lchensempfaher
verpflichtet fich auch, daß, wenn die Dame ihn
werde wissen lassen, daß ihre Entbindung vorhan.
den denn sie ware damals gesegneten leibes seye,
er flch, bey verlierung des Lehens, augenbliklich
als ein Jäger gekleidet vor der psorle ihres schloss
ftS einßnden, und dort so lange schildwache halten
wove? bis ihm die glükliche geburt werde angezeigt
AW. Im fall das kind ein Sohn wäre, so solle
die schildwache alsdann ein Milchbrötlein und eine
Bouteille Champagner haben, und ,u bezeugung
feiner freude jedesmal so oft er ein glas geleeret,
solle er einen schuß thun: Sollte aber wieder ver.
hoffen, daS kind nur ein Mägdchen seyn, so solle
die schildwache in diesem fall nur ein ßüklein schwarz
drot und ein glas wasser haben, und fein stillschwei.
send abziehen. — Ist das auch wahr? — Warum
nicht, was kan ein Frauenzimmer nicht begehren?
Ist doch in gleichem jähr und in gleichem lande eine
Dame gestorben, welche die lezte augenblike ihres
lebens dazu angewendet, alles schriftlich auffezen zu
lassen, wie sie nach ihrem hinscheid auf dem Para,
debett wolle angezogen ftyn, wie frisieret, was
für Handschu und Ringe ihre Arme und Hände
schmüken, welche Mobepriesterin ihr den Kopfpuz
verfertigen, welche Kammerjungfer sie mit k»u äs
8enteur besprengen, und welche ihr die Fliegen
wehren solle — und darnach starb fle — und —
stank so übel als andere immer. Da heißtS wie bey
jenem Officier der im duell blieb, là vixil, it-
moàit.

Wers Glük hat
Der Abt Pernon besähe lezthin diejenige kostbar,

ketten, st» von einer berühmten porcellainfabrique in
Frankreich sowohl zum kauf als zur schau ausgesezt
waren. Der zulauf war auffervrdentlich, man kauf,
te, und die manufactur löste eine ungemeine summe.
Nur der Abt blieb ruhig ; S. M. waren auch zuge.
gen, Sie kannten des Abt, und sagten, » und sie

Herr Adt, fle kaufen nichts? " — SireZ ich ver.
mags nicht. Wie! ich habe vermeinet, leulhe die
solche,stellen bekleiden wir fie, müßten alle sehr reich
seyn ; < er besaß eine stelle in der kammer wo die bitt,
fchristen abgenommen werden viele gnds, SireZ
wär die antwort, nur ich nicht. So meldet euch
den» bey dem Großallmosenierer, der wird euch
schon versorgen, sägte der gütige Monarch; es ge.
stchahe so, der Srsßallmosenierer, Cardinal lle I-
kocbs âxmon, verstund sein Handwerk, und be,
schenkte den geistlichen mit einer Ableh von 1,0001,?.
jährlicher einkünfte; der Abt, einMmkl des so glük.
lScheu zufallt, kaufte gleich darauf von der psml.

laknmâtmfàr das brustbild des Königs seines gros,
sen Gutthäters. — Jener englische Poet, der bis,

weilen ein sehr armer schluker mag gewesen seyn, '
meinte bey einer gleichen Gelegenheit,

(Zjn petic -CLipisr; ssscokus âpolìolus ia<M
OK li jacobus kîex miki ciic-t iclem.

Aber! — viele tausend waren hier zugegen, u»b

nur einer hatte das glük von dem König so nach,
drüklich angeredet zu werden.

Ein PréservatifWider die Stehlsucht.

Ein eiftiger Pfarrer in Nieder-Limoufln in Frank,
reich, hatte bereits einige jähre schon fast alle seit»

kcäfte erschöpft, um durch seine treugememte straf,
predigten seine Gemeindsgenossen von der unglükli.
chen begierbe, dem nächsten das seine zu stehlen, ab,

zugewöhtien. Eines Sontags, da er eben üb»
dieses Zaster auf eine rührende weise zu feinen zuhö.

rern zu reden zu haben glaubte, vernahm er mit äuf,
ssrsteu betrübnuß, daß ohngeacht dessen ein gewisser

galgenvogel sogleich auf dem Heimweg aus der kir,

che, seinem nachbauren etwas gestohlen habe. Dir
rechtschaffene manu entbrannte tu billichem eifer, er

uahm 4 handfeste bauren, bey denen er noch einige
ehrlichkeit kannte, mit sich nach dem Haus des die,

den, und ließ diesen greifen, mit striken binden, und
zuruk nach der ktrche tragen. Es wurde mit allen
gloken geläutet, die Gemeine lief ganz verwundernd
hauffenweise zu» kirche, sie fanden den dieden hier
gebunden auf der erde liegen. ES ist nicht auszuspre.
chen was dieser von der zusammeugeloffenen Gemei,
ne für schand ausstehen muß-e. Endlich tritt der

Pfarrer auf die kanzel, und hielt folgende kurze re>

dean die Gemeine: »Ich habe leider schon einige

jähre vergebens wider da« abscheuliche taster des steh,

lens geredet, noch vor wenigen Minuten Habelch die

gründe angeführet, die euch von dieser schändliche»
sucht abhalten sollten, aber mein herz blutet mir,
wann ich sehen muß, daß meine Worte nur in die luft
geredet sind. JA sehet hier vor euch diesen dieden,
der gleich aus der kirche schon wiederum au seinem

»ebeomenschen zum schclm geworden. Ich könnte
diesen zwar dem welllichen Arm übergeben, er wür«
de zwar wie ihr wohl wisset, den lohn durch de»

strik bekommen. Allein was wäre hierdurch meine

liebe Gemeine, was sein weid und kind erbessert?

Ich habe besser gefunden denselben euch hier öffenl-
iich als ein scheu la l vorzustellen. Fällt er künstig
wieder in seine gottlose gewohnheil zurük, so werde

ich ihn dem strik überlassen, und dieses werde ich

künftighin euch allen gebrauchen hie ihr euch mit

dieser sündlichen gewohnheil befielet." — Sä



bleseS Mittel nicht auch auf eine »ersoffene Gemeine
kräftig wirken, wenn man diejenige, die flch ungeacht
der wiederholten eifrigen vermahnuugen ihrer Lch.
rer, wie die schweine besaufen, «mer dem gelänt
in die kirche zur schau führen würde? —

Der rechtschaffene Priester.
Es ist nichts gewöhnlichers, als daß man die

rechtschsffenheit preiset, und schönen Handlungen
feinen beyfall giebet. Höret mau von einer Hand«

lung, die uns oft nur darum ausserordentlich für»
kommt, weil fle noch das gepräg von dem gesez der
natnr bey sich führet, und dabey eigentlich nichts
weiters als die genaueste natürliche dtlüchkeit bc-
»dachtet worden; höret mau nun von so etwas
so wird man sogleich solche handkmgeu heransstrei.
chen, gerad als wenn der oder dieser weit über die
empfindungen der natur, folglich weil über seine

schuldigkeit gethan hätte. Sind solche ausserordent»
tiche lobeserhcbungen nicht in der that so viel fitty.
ren aufdie menschen Emwebers hat die kuust unsern
verstand stumpf gemacht, daß wir das wahre schöne
und rechtschaffene nicht mehr zu fühlen scheinen,
weil es uns so fremd vorkommt; oder wir bereden
uns unglüklicher weise daß nur andere, und nicht
auch wir rechtschaffen zu handeln verbunden seyen.

Ich will indessen der gewohnheit folge», und auch
in unserm Hinkendenbott einige Exempel von Recht»
schaffenhett und uneigennüziger Tugend anführen.
Wir haben oft rechtschaffene leute zu lesern, und
diese haben alsdann den tröst, daß fie nicht die ttn.
zigen seyen, die gut denken; es wird fie freuen meh.
rere brüder zu haben, und von lesern einer ganz ent.
gegen geftzten gattung, sagt ei« berühmter deutscher
dichter: Daß oft selbst ein Schelm den Werth
der Redlichkeit fühle, " und manchmal zur nach,
ahmung verführet werde. Nun ich hätie in mei.
nein eifer bald den in dem titel versprochenen recht»
schaffen«! Geistlichen vergessen. Eine Tänzerin
ter Opera zu Paris, die nur nsch ijährig w«,
wurde gefahrlich krank, und fühlte die schrekeu des
iodes. S e ließ sogleich einen Beichtvater hohlen,
erzehlte diesem mir gröster aufticht'gkeit ihren ge.
führten bösen lebesswandel, uns jagre ihme zugleich,
daß fie ihme zoooo Lisres »m Testament vermachen
wollte, die sie nun Mr dràken thäten, weil sie solche
aus eine weise erworben die ihr nun ein höchst,
trauriges andenken verursachten. Sie bäte ihn W
diese zosoo Livres unter die Armen seines Kirch.
Kiels auszulheilm. Der Beichtvater vermahnte
«vd tröstete die Sterbende «ach allen gründen der
Religion, allem der Rechtschaffene weigerte sich ganz.

klch das Legat anzunehmen; »Nicht also! EM
Mutter, und euere Verwandten, die ich kenne,
und die sämtlich im Elend schmachten, diese sollen
jezt vorzüglich euere Armen seyen, an diese müsset
ihr enere gutthaien verwenden. « Er half ihr also
ein Testament zu gunkcn ihrer Verwandten auf.
richten, und behielt blos ein paar tausend Franken
für einige sehr bedürftige Arme zum austheilen zu»
rük. Noch seltsamer wird die

schöne Handlung eines Kaufmanns
von Besançon, vielen von seinen Herren College«
scheinen. Diesem hatte die Wittib eines Negotian«
tc« von Dole ihr ganz Vermögen vermacht, wel.
ches ziemlich beträchtlich war; die verstorbene halte
zwar eine einzige leibliche tochter, allein diese hatte
das unglük gehabt wider den willen ihrer mutter
zu heurathen, und ist deswegen von derselbigen ent-.
erbet worden. Der Kaufmann von Besançon ka->

me nach dem hinftheid ber muîter nach Dole, um
wie jedermann glaubte, best; von dem erbgut zu
nehmen. Die betrübte tochler empfängt ihn in dem
Hause ganz niedergeschlagen. Sie bittet ihn, ihr
wenigstens so viel zeit zu vergönnen, daß sie ein an.
ständiges Logement suchen könne. Nicht allein
diese kurze zeit, sprach der nachahmungswürdige
Kaufmann, sollet ihr in diesem Hans ruhig bleiben,
sondern ich trete euch solches für immer ab, behüte
mich Gott, daß ich sollte von der unglüklichen ge-
ßnnung eurer nun verstorbenen mutter gegen euch
gebrauch machen, ich will euch alles gewissenhaft
zur Hand stellen was fie hinterlassen hat. « Er hielte
sei« wvrt auch genau, u«d zwar, welches eben kct«
nen handwerksmäßige« Kaufmann verrathet, ohne
das geringste pro Gent dagegen zu nehmen. — Der
hat gewiß nicht Zunftmäßig gelernet l Aber noch
einen redlichen Mann, »nd zwar a«S einer Classe,
da die böse Welt fie sovsten nicht zu suchen ge«
wohnt ist, nämlich

einen uneigennüzigen Wirth
müssen wir auch auffuhren. Ei« preußischer Os.
ficier verfiel kürzlich zu K— in eine todtliche krank,
hett. Er ließ den Wirth fordern, und sprach mit
matter stimme : Hier ist der schlüssel zn jenem käst,
chen, es liegen darin nebst meinem Wevbxatent «och
6o<-o Thaler. Bring ers zu meinem Regiment in
F—, man wird ihm sage« was er zu thun hat,
u«d ihn belohne«. Hier starb der Officier. Man'
stelle fich an dem Wirth einen Mann vor der tief
in Dulden stekte? er hätte also dieses gelb sehr wohl
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U brauchen gewußt; er hätte überdas nicht be«

furchten dörfen, baß er könre verrathen werden —
allein dieß alles waren noch allzuschwache versu.
chungen für diesen ehrlichen Mann: Er enr.
lehnte noch sogar das reiftg.ld, kam zum Regt»
ment, und überlieferte sein kästchen. Das geld
geHort nicht unser, wein Freund! sagte der Oder»
ste, der Hauplmann von es- hat sich schon längst
Mit dem Regiment abgefunden, — bring er das
geld seiner einzigen schwester zu G— in Pommern»
Auch hier blieb dieser ehrliche Wirth stch selber
gleich, er reifste nach Pommern, und fände die
schwester des Hauptmanns sehr gläkltch mit einem
Major in St— verheurathet. Erstaunt über den
beweis deutscher ehrlichkeit, sprach die Majorin:
Freund! er hat wenigstens verdient, daß ich das
geld mit ihm theile: Hier find zooo Thaler, und
mein dank, sey er gluklich; denn Menschen wie er
verdienen es zu seyn. Der Wirth gieng voller zu»
friedenheit, edel gehandelt zu haben zurük, und ge->

niest nun die früchte seiner redlichkeit mit desto gros-
serer innerer ruhe, und mit dem beyfalle aller recht»
schaffeuen Leute die ihn kennen.

Sonderbare Geburt.
Eine Wirthin in Frankreich käme verwichenm

Wintermonat zu gleicher zeit mit drey knabeu bar.
nieder, davon der einte wohl schwarz ware. Ein
Mohr halte einige Zeitlang in diesem Haus zur her»

berge gelegen. Die Mutter gibt das öftere anschauen
dieses Mohren zur einzigen ursach ihres schwarzen
knabm an. Die Herren Phystci können sich nun
über diestn Vorfall den köpf zerbrechen, er ist
merkwürdig.

Lächerliches GewetL.

Ein paar gute Freunde thaten ohnlängst zu Pa.
ris ein ziemlich lacherliches Gcwelle; nämlich,
einer von ihnen behauptete, daß wenn der andere
gleich auf der neuen brüke zu Paris Neuethalcr
verkaufen, und solche um 8 bz. feil bieten sollte,
so wollte er weiten, es würde derselbe die erste
stunde dennoch keinen käufer finden; der andere
»ahme die Wette an und sezte wirklich einen tisch
auf besagte brüke, nebst einem sak mit Ncuemha.à, er rief den vorübergehenden Leuten überlaut
zu: „ Hieher! hieher! wer Neuethaler, für 8 bz.
das stük, kaufen will. ^ Die vorübergehenden
lachten darüber, und würdigten diese Neuelhaier
kaum des snrührens. Endlich wagte es doch eiue

Frau, Mb nahm eine» um den so billigen

preiß an, aSein fiel brachte solchen auch augmblik.
iich wieder zurük, weil er falsch wäre; fie forderte
ziemlich ungestüm ihre 8 bz. zurük. Nachdem die
bedingte stunde bald vorbey gewesen, kam doch
endlich noch ein WaghalS, und nahm einen um
8 bz. er tief geschwinde zu einem Goldschmied,
um solchen probieren zu lassen; hier emvfieng er
seine 6 Livres dsrfür. Er lief eilmds nach Haus,
geld zu holen, um den Überrest dieser Waare dem
Kaufmann abzunehmen; allein dieser hatte bereilS
etngepakt, und unter allen Kaufienlm von gai^
Paris hat stch keiner in diese Speculation weiters
einlassen wolle».

Die fehlgeschlagn Speculation
eines Kaufmanns»

Ein junger mensch, der viel genie aber auch viel
lustigkeit defizet, kam ohnlängst in ein Bierhaus
zu Straßburg, wo stch gewöhnlich des abends ei»
ne menge brüder eiozufinden pflegen, um stch ent.
weders bey dem so leicht verschwindenden tabak»
rauch der Nichtigkeit aller irdischen dinge zu erin.
nern, oder, welches einige hämische menschen ge.
wiß wissen wollen, alle Staats, und Zeitungs.
Neuigkeiten die Musterung passieren !u lassen. Hier
war es nun wo dieser lustige bruder auch einen Kauf,
mann antraf, welcher mit einer langen tabakspfti«
ft im maul, seiner überwiegenden größe einge»
denk, auf die kleinen geschöpft von Studenten,
und andern minder glüklichen leuthen, mit mit.
leiden herabbiikte. Der junge mensch hatte Inst
den anwesenden eine probe von der gcschikUchkeit
des Kaufmanns vor äugen zu legen; er hörte da.
her zuerst die spöttercy desselben ganz geduldig an,
ohne ein wort darauf zu antworten, endlich sieng
er an : à proxor, mein Herr ich wüßte etwas zu
kaufen, das sollte euch angenehm seyn, eine ganz
neue tabakspfeife, und zwar spottwohlfeil, den.
ket, nur um 2; bz. und ich wollte doch allein für
das ßlder so daran hängt, gern 20 bz. geben. Dem
Kaufmann jukten die ohren bey dieser zeitung, er
dachte, der ist doch ein narr, daß er ste nicht für
sich selber behalten will, doch er raucht keinen ta«
bak, und das ist eine gute speculation für mich,
dann will er schon 20 bz. nur für dasjenige silber
geben, wo daran nur hängen thut, so muß sie

stark beschlagen seyn, srgo mag ste wohl ein paar
Neuethaler werth seyn. — Er zählte also das geld

frisch



W her, und S.ft den junge» menschen ihm fol-
» m holen. Dieser gieng auch fort, kam aber
ild wieder, und brachte eine neue irdene krumme
bakpfc-fen herein, woran ein Zwanzigbazenstük

»ar. Das gelochter über diese wohlfeile lapakpfti-
!»ware allgemein ; nur der Kaufmann war hef-
g entrüstet, d.-ß man ihn so zum besten hielte,
sschwur, wollte diesen schimpf nicht ungero-
!kn lassen: allcin seine freunde gaben ihm den
KW zu siyn, den kleinen verdwst zu verschmer«
«, und sich künftig in keine so lieft speculation
chr einzulassen.

Starke Tabaksliebe.
Wenn der mensch seine neigung auf irgend etwas

îit weit mehr Heftigkeit alS die Vernunft erlaubet,
Äftn thut, so wird diese sache. ihme endlich zur
là gewohnheit tmd folglich zur andern natur,
st zwar so stark, daß, obgleich der leib in seiner
he lieget, die secle sich dennoch mit der vorstel-

davon noch im träum beschäftiget. Daher
«rden auch die meisten träume sehr leicht zu erttä-
« seyn, wenn man allemal die xemüthöbeschaf-
«bcit derer Personen so geträumct, genau wissen

man wurde fast ailenral finden, daß die
wme eben so natürlich wären, als der träum des-
digen Engländers, welcher abgewichenen Brach-
>vnat in Landen einen lärmen träumenderweift
»gerichtet. Dieser ware dem tabakschnnpftu der.
iGu ergeben, daß er sogar die dose alle nacht
A ms beth nehmen und sich während der nacht

e mal aus solcher er «den mußte. Ja wann
^geschah, laß er solche ins beth zu nehmender-

so ist seine? wann ichs sagen darf, mit der
àbaksucht ebenfalls angestekte fiele oft so bcschäftj.
i>I geiveftiî, daß der leib im schlaf aufgestanden »

»>d nine tabakedvft so lange gesuchet, bis er sie
Onden. Nun warb tieft begierde an einem
Montag abenrs so heftig bey diesem menschen, daß,
^ er seine tabakdvft im schlaf leer gefunden, er

schlafend wie er war nachdem Krämer auf die
lse lief, um tabak zu holen ; als er einige mal

llrgcbei s ar gekwpftt hatte, wurde seine begierde
>»ch seinem ruiner dern cssen heftig, daß er zurük
>l>ch Hause lief, eine oxt holete, und damit ganz
Maft anfieng die tbüre des ladens aufzuschlagen,
àr krâmer der von dem heftigen gepvlder erwach-
^ lief mit einem siecht und wohl begleitet vor sein

Haus, um die Ursache dieses so ausftrordentMm.
pslterns zu vernehmen; der mann ware iin stärk-
sten ftblaf, und nicht desto minder in voller arbeit
begriffen, die tbüre einzuschlagen ; man wekte ihn
auf, weil er sonst ein wakerer und wohlbekannter
mann war ; er erschrak bey seinem erwachen sehr
heftig, da er sich in einem solchen zustand in blos-
stm hemdd und in einer solchen Verrichtung fand ;
er siel in eine ohnmacht; die umstehenden hatten
mitleide» mit ihme; sie brachten ihn nach seinem
häuft; sie konnten nicht begreifen wie dieser man
zu es cm so unsinnigen unternehmen müßte gekom-
men seyn; aber sie erfuhren bey genauer unccrsu-
chuug, daß nichts anders als die so imgemeine ta,
baksbegwrde an dieemzufall schuld gewesen.

Eine neue Manier Arzney zu ge-
brauchen. '

Es ist unter anderem auch eine gute eigenschaft
eines Calenders, wan man in selbigem sehen kan
was es gut sey arzney zu nehmen, zu purgieren,
u. d. gl sa es giebt »och viel wakere leuthe, die
kein kreuzcr um den ganzen Calender geben würben,
wann di-eft höchst wichtige materie nicht darin Mr,
nat für Monat richtig angezeigt wäre. Wie lieb
werde ich nun diesen ehrlichen laichen werden, wen
ich ihnen sogar hier eine neue manier zur nachfolg
anzeige, wie man inskünftig arzney einnehmen sol-
le, vaß man doch seinen bäze», wie man sagt,
nicht vergebens ausgegeben habe; ich kan mich
zwar nicht rühmen, daß ich der afindcr dieser
neuen manier ftye, sondern diese ehre gebühret ei«

nein andern, nemlich einem wohlhabenden bayerl-
schen handmann; dieser hatte bey einem berühm-
ten Ärzt einen laxiertrank genommen, diesen sollte
er unker dreymalm allemal des morgens emchmen,
allein unser Bauer dachte ökonomisch, und die

Mutter noch ökonomischer. Wäre ich nicht ein

narr, mich drey tag hinter einander krank zu ma»
chen ich wills alles auf einmal nehmen >v mags
auch etwas wmken: ja, »imms > ur geschwind,
antwortete ihm ftme F'an, du kanst bermvch die
märe auf W. zum schmicd führen, du ianst doch
indessen nichts anders machen. Wie gesagt so ge-

than ; er naim das glas, m d trank es herzhaft
aus, hierauf feste er sich auf die mare, und ritte
nach der sttmidten zu; der weg ware bey einer

stunde weit, er ritte desto stärke?, um bald wieder
W



M Hause zu sey». ALein er ware kaum eine halbe

stunde geritten, so wurde ihm Übel, er fühlte ein

ungewohntes reissen im leib s aber er wollte doch

nicht absteigen, sondern ritte imer nach der schmid,

te. Die Übelkeit nahm üdcrhand und ward end-

lich so stark, daß sie mit gewalt ausbrach; das

pferd hörte u d fühlie die würkung davon,.es wur.
de scheu, und sicng au zu laufen, die kräften man-
gelten dem reutec solches zu hiuterhalcen, es ren-
nete also in vollem gallop in dus dorf hinein : zum
giük ware eben der schmieb mit seinem gesellen vor
Verschmitzte, sie hielten das scheue pferd mit ge-
walt auf, und wollten dem renter vom pferd hel.

ftn; aber in dem augenblik empfanden ihre nastn
eine so heftige ansdünstuug, die sie piözlich zurük

schlug; zu gleicher zeit wurden sie gewahr, daß daS

pferd sich in einer ziemlich unreinen schweifte müsse

gebadet haben. — Der reuter We indessen einer
Zeiche ähnlich, er bat so kläglich um hülfe, daß

sich endlich der schmied und sein gesell, nachdem sie

sich erst recht satt gelachet, und mit ejn paar prisu
mbak zu dieser Verrichtung gestärket halten, dessel-

den erbarmten, ihine vom pferd halfen, und in
oaS benachbarte minhshaus führten, wo die wir-
thin gleich dessen Frau holen liesse, um ihrem Mass
in dieser so großen und verdrießlichen Verlegenheit

zu hülfe zu kommen.

Noch ein anders sehr ötonomiftM
Stüklein.

Eine kluge Hauswirthin hatte einen guten Freund
in Holland, der eben auf der heimreise hieher be.
griffen ware, sie hatte ihm geschrieben ihr doch
schonen Blumköhlsaamen mitzubringen; dieses ge-
schah auch. Die Frau, als eine erfahrne Gärtue»
rio, grübe sogleich ein bett in ihrem garten um,
düngte, und bereitete solches aufs beste zu, dekle
hernach auch das bett aufs fleißigste vor den Kam,
mit Tannkrieß. Izt wartete sie mit grösser sehn,
sucht, wenn die innge pflanzen hervwkomen woll,
ten; doch sie wollten sich nicht zeigen, sie wurde
ungeduldig, schalt auf den saamen und auf den
Freund, der ihr solchen gebracht hatte. Sie ver-
wieß ihm solches sogar auf ofner gassen. Er konle
nicht glauben daß der faawe sollte verdorben ge»
wefen seyn. Er verfügte sich selbst in ihren garten,
er fand sonst alles ordentlich, nur als er in die
ftube trat so sah er den mitgebrachten Blumköhl-
saamen noch ganz ordentlich in seinem völligen g?>

wicht vor dem ftnstcr hange» — Kolkte WM
dieß die ursach gewesen seyn daß sich keine jUW
pflanzen qezeigct haben Einmal ich kau dvchge,

wisi versichern, daß die Frau im siuu gehabt Hai

solchen saamen auszusäen.

Etwas das die Weiber nicht lesest

sollen.

Ein Lehemanu wollte sich einstens mit einigt»

guten Freunden in dem Wirthshaus seines Does!

tustig machen; es gieng gegen abend; der fra«

wurde zu Haus die zeit lang sie kam und wvlilt
ihren man» heimhole«, der ehrliche mann mi
aber noch mehr durstig und wollte n cht mit heuly
dieß brachte die frau in einen solchen zorn, daß

sie schwur, sie wolle sich rächen. Sie gienq nach

Haus, und sàtîelle die fturzcvgtruken mit schießpiü

ftr an, und legie sich, ins bett. Nach einiger zeil

kam der mann noch mit einem guten Freund nach

hauS; sie wollten noch eins Brautenwein trinke».

Er fieng an sur in die lruken zu Wagen, l>«i

gien t daö puiser an, verderbte ihm dw auge»,
und verbrannte noch dem Nachbar seine tleider.

Das war eine complete Weiber Rache Z aber wii
gesagt, die We,der werden izt folgen, und diesel

nicht lesen, ich hoffe es, weil es verbstten ist.

Traurige Gefahr der Schwärmerei.
Es ist schon so oft von rechtschaffenen und die

Religion liedenden Gelehrten behauptet worden, daj

die Schwärmerey der guten sache der Christliche
Religion eben so viel sch ien bringe als der ll».

glaube: Ich weiß zwar wchl daß dieser saz viele
guten gemütheru anstößig scheinen wird. Ich weis

auch nur gar zu wohl, daß diejenige, denen.t»l
pflichten des Christenthums sonst zuwieder, sogleich

fertig sind alles für Schwärmerey zu erklären, w»l
ein aufrichtiger und einfältiger Christ für sew gröiiss
g'ük schäzct. Aber es bleibet dennoch wahr,
oft alle beyde das wahre Wesen des ?hrikeoch»ml
nicht kennen baß, wenn der 'inte Schwärmer!»
finden vermeint. der andere hingegen sogleich mit

Kezermachen fertig ist. Dem ersten fehlet es iiss-

gemein am willen, und an einem guten Herzen, ü

wie dem andern an richtiger beurthcilungskrass
Es kvmt mir daher folgendes exempel der SctMk
merey eben so traurig vor, als je ein exempel tel

Unglaubens seyn mag, um so viel mehr, danM
dergleichen in unsern heutigen zeite« nicht mehr er!<>

bcn sollte, woselbst der »»glaube dazu dienen mw
daß
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daß die Lehrer die Religion der Christen in ihrer
chenlhàlichm und wahren gestalt, und ohne die
schminke des aderàubens, ihren Zuhörern vorzv.
kragen, so zu sagen, gezwungen st«b. — Abaewi-
Hînen Hornung gieng eine Magd von Regenöburg
räch Stadt am Hof, (welche stadt âiw gegenüber
jenseits der Donau liegt, und beyde statte nur durch
eine zierliche brüte unterschiede» werden,) um die
Hinrichtung eines mMhätcrs mit anzusthà Der
pspruch der Herren GMMen, dss betragen des
armen sunders bey semer Hinrichtung, die anschei-
«ende H sonderbare und geschwinde bekehrung. und
ver wech, ob nicht noch am allermeisten. das un.
iîitige seligpreisen desselben nach seinem wo, betbö?»
te die einbiidung dieser Magd solchergestalt, daß sie
slsohald den Wunsch bey sich Mlle, auch so sterbe»
ju tonnen. Sie war unglüMch genug, mchl m
Kttkm, daß dieser gedgnke ein fallsint des Sakckis
seye, welchem es allemal sehr gleichgültig seyn mutz,
«>f welche weise er einen Memchen ins verderben
ßMM tan. Sie beredete a«f dem rnkweoe ein
sechsjähriges kind mit ihr nach dem wer der Donau
jti gchm, wo sie, wie sie vorgab, ftüchie kàfen
wllte, diese sollte ihn das kiab kragen He sen, und
dagegen auch seinen theil davon bekowm-n; als sie
«l das user kamen bemerkte das kind daß keine
fruchte da waren; das ist wahr. sagte die Magd,
«da siehest d» nicht da unten die sä önen krebst, »nie
ße aus ihren löchern hervorkàa? Das kind bükke
ßch über das user, und das Mensch stieß es in den
ßrohm, der es auch bald verschlungen habe. Hier«
auf zeigte sie selbst Ore that bey dem Stokmeà
«n; der Magistrat ließ eine Untersuchung anstellen,
M das kind ward wirklich vermißt. Sie wurde
G in fesseln gelegt, m d empstmg auch nachher ih/
ten lohn. Wollte Gotl l das wäre das einzige exem«
m dieser art, und aus gleichem anlaß Mich ver.
Änderte indessen nicht wenig ein fast m allen um.

ähnliches, in einem sonst berühmten Buch an«
Mreffen, welches einzig die bekehrungen verschiede,
ver Missethäter beschreibet. Sollten nicht stibste»
«Weichen bûcher ost den nächsten anlaß zu solchem
Wbruch der Schwärmerey geben können? Mein« will man sage», die Verdorbenheit des menschli«
^en Herzens ist so groß, das ost die besigewählten mit«

e um das lasier abzuschreken, just eins entgegen ge«
M Wirkung hervorbringen Vor etiich und zwanzig
Men, wurde zu A*** während meiner anwesen«
UN eme Kindsmorderi» hmg richtet, die Herre«
Milchen versahen es in guter Meinung ebenfalls da.
M daß sie die bekehruug der Hingerichteten bis to

erhuben, und für derselben seligkett gut

^rächen ; dieses stliMreistn wirkte auf à Dienst-
magö wv?el, dM sie sogleich nach Haus gieng uno citt
zweyiahviges tochteriem ihres Herrn mit einem mes«
f r ermordete, sich sodann selbst nach dem gefängviß
begab, cha ihr dan» drey woSe-i darnach der köpf
abgeschlagen wurde. Ich kan mich noch jezt nicht
genug verwundern wie es möglich gewesen ist, daß
sich damals auch selbst unter Semen VM rang Uich
Wissenschaften, haben Menschen sindvs können,
welche die that dieser Magd a-s eine selige tlM of«
ftntlich prieÄi, und zwar aus dem schwärmerische«
grur.dsaz, sie hätte hierdurch nicht nur dem kmd,
welches i« stiver unschuld gestorben, sondern auch lhr
selber zu einem seligen tob geholfen z welch-r unsiA Z

Tod des türkischen Kaysers.
M"staxha der dritte dieses namens, ein sshn Ach«

meis des orilten, welch-r l?zo vom thron geAssstiì
ward, wurde nach emer krankheit von wochxg
von dieser zeitlichkeit abgerufen. Er bat sein tedea
auf ; 7 jähr gàcht. Er warb den soten Kecem«
der 1715. gebohren, und kam 1757. zur regieruna,
hat also 17 jähr regieret. Ein paar tage vor seinem
tsde, den er sehr nahe zu seyn glaubte, ließ er sei«
nen jeztregierende» bmdes, ver seit -?z-z. »ach kür-
kstchem brauch ja dem p.ttlast àgefch'lossen war, zu
sich rufen, eraeunste thu zu ieinem nachsolgW. legte
thme den dermalige» zustand des türkische« Reiches
weitläusig vor sugen, unterrichtete ihne von den
maxime» fewer bisher geführten rsglerung, und er.
suchte seinen bruder ihme darin nschzusolgm, er er.
mahnete ihn vorzüglich zum frieden, und endlich em«
pfahie er ihme auf das zärtlichste seinen à nock
dreyzehnjährigen einzige« sstzu Selim.

Wir wollen zum unterricht unserer Leser eine kurze
«erzeichnuß derer türkischen Kayser hersezm, die ik
tzieiem jahrhundert regieret haben.

1. Mustapha II. wurde 17--;. bey einem allge.
«einen aufstand vom thron gestosse«. M», folgte
sein bcuder

2. Achmet III. Dieser führte W. gunßen CM
XII. König m (Schweden mit öm Moskowitern bin.
tige kriege« 171Z. schloß er «ach emer Harkn nie-
derlagc mit dem römischen Kayser den Passarvwizi.
schen frieden, und Ao. r?!-?. mit Bersten. l?;o.
wurde er bey einem grausamen aufstand M Consta«.
tioopel, welcher vielW Grossen das leben kostete,
abgeftzt, «üb ins gefängniß geworftn. An seiue
stelle kam

z. Mchomed ì eis söhn Mustapha II. ein Heye
Ovt, ungemeiner stärke ms ansehe», auchssnderda«" rem.H



"M verstand und klughkît. Die Ianitschar.n re-
bellicrle» zwar zwcyma! gleich im ansang wider ihn,
und dieser aufwhr kesttte über 7000 köpfe. 17; i.
Wachte er nach einem glüklichen seldzug mit Pe-.flen
frieden, der aber im jähr hernach wieder gebrechen
wurde, z?;;, war wiederum ein auiruhr zn Con-
stantinopel, um den Suttan ab - und hingegen den
Altesten söhn des vorigen Sultans auf den thron
zu sezm, «Lei-- Mahomed mtdekie solchen noch zeit-
lich, und ließ den beliebten Prinzen erwürgen, und
Ger zv seiner vornehmsten anhàaer den Hunden
sürwerfcw. 17? 6 kriegte er unglükllch wider Ruß-
land, aber von 17z? bis zy. desto glükiicher mit
dem Röm. Kaysir, welcher seziere endllch einen für
die Türken ziemlich sottheilhaft n frieden eingienge.
Mit Bersten hatte er wenig glük, denn der persi-
sche Schach Nsdtzr oder Thomas Kouêiâa tum-
melte die Türken bis 1746. waker hemm. 1752.
raste die Best zu ConstaMwosel all in über hundert
und vierziMUssnd menschen hinweg, welches un.
giük, wie gewöhnlich, einen aufruhr nach sich zog,
welcher vielen Grossen, such dem Mufti selbst den

hals kostete. 1754. wurde mehr-ws der dritte theil
»on Eonstantitwpel durch crddeben über den Hausen
geworfen, und nickt lang hernach den r; Dceembr.
erfolgte der tod dieses Kaystrs. Ihm folgte

4. Osman III. des verstorbenen bruder, welcher
zwar mit ungemeinen freuden aufgenommen, aber
seine regierung war kurz, indem er schon bell -8ten
Oîtà -7^7. im c8 fahr seines alters mit tod ab.
«ievg. Er regierte übrigens sehr löblich, und seine

mutier eine Gecrgian-ische Christin hatte vielen einfluß
in die regierung. Er Halle zum Nachfolger

5. Mustapha III. gebohren den -ot«n Deccmbr.
171 z. à söhn des 17;s abgesezren Sultan Achmet.
Er hatte den rühm eines anten und sehr löblichen
Regenten, und hat sowohl für die Handlung als
arch für die Verwaltung der Gerechtigkeit viele vcr-
vrdnungeu g macht, die stirem Character ehre brjr,
gen Im fahr 1764. sendete er sowohl nach Berlin
gis Peiersbur« Gesandte, wogte sich auch »764. gar
nicht in die pohl-stsche Kmitgswahl mengen, allein
seither Hai er diese fried übende mcPjmen auf verhe«

zvvg der Barer - Can öberttten verlassen, und den
Russen den krieg angekündet, welchen er bis an
sem erde mit schlechtem glük geführek, und seinem
Nachfolger den ausgang desselben unter keinen schirm,
chelhaftcri Aussichten üveriassem Er hinierläßi ei.
neu cii zigen svh», Selim writ name» und drey
jöcdteni, W.LSN die älteste eist <761. den 19 April
gebohren. und bereits schon die kttàzweyer Groß,
vejiereu ist. Er starb den n uen Ienner 1774,

6. Abdul Hamet, der 4te fohn Ackmets, ein

Herr von 49 jähren, ist jezl sein Nachfolger. Er ist

der söhn einer Gwrgèanischen Concubine Er ward
seit 17zv in dem Seraglls, oder dem pallak bei

türkischen Kaystrs eingeschlossen gehalten. Man
sag: baß er sich die zeit seines langwierigen gssäng.

kisses, mit lesen der Türkischen Geschichte vertrieben,
und daher eine grosse kenlniß derselben ez'.Gget habe.

Diese e genschaften lassen, wenn änderst dabey sei«

perstand richtig, und das herz natürlich gut ist, viel

gutes von seiner zukünftige» regierung Hessen.

Sobald als sein bruder verstorben, wu de dieser

wichtige Vorfall vor dem Volk sehr geheim gehalten,

um den nur aklzugewöhnltchen unruhen vorzubeugen,

weil ober gleichwol der BZbel in dem Serail w ge>

wohnliche bewegungm waruahm, so nwrre das ge,

rücht einer feursbruvst ausgesprenget, bis daß der

Mufti und übrige Häiip'er der Gestwerständigcn in

dem pallast angelanget waren, alsdann wurden dir

thore desselben verschlossen, und Abdul Hamet nach

dem Wille» selves verstorbenen bruders astS seiner

eiosamkeit abgeholet und von dem Oberstverschnit,

tenen förmlich zur Regierung eingeladen. Bey bei«

herausgehen aus seiner gesängniß wurde er von dm

Mufti und dem Csiwacan, oder Bicegroßvezier,
nach orientalischem gebrauch unter den armen ge>

nrmmen, und auf einen expreß errichteten thron

geführet, worauf sie sich jhme, zum zeichen m
Huldigung zu füssenttvarsen. Hieraus wurden die

kanonen gelöset, und dem Volk von allen thüren

der Moscheen, wie auch auf allen plaxen der vadt,

der tod Mnstapha, und zugleich die chronbesteigung

Abdul Hamets Verkündiget. Dieses alles erstlgii
in einer zeit von ohngrsehr zwey stunden. Gleich

darauf wurde der körper des eviseelten Großherrn,
unter begleiwng des ganzen Hofstaats, nach ester

Mcschee getragen, und allda noch vor Untergang
der Sonne begraben. Hierauf erfolgte die Eg«

bel'Umgürmvg, eine feyerüchkeit, die bier audit
steile ber in Europa üblichen krösung ttml, diese

geschahe Donnerstags dep 27ten Jene er. Me d>t

in öffentlichen EH'.enst.Um stellen, mußten sich fm
mmgeas in dem Serail eir.sinden. An verschiedene»

piäzen der statt machten die hier befindlicher? Ja»

nitscharm

Erklärung ctegenàr st-chender friaur:
L. Der Mufti, und übrige Grosse, werfen sich

neuen Sultan zu Füssen.
L. Ein akeicheS geschiehet von den Verschnittene» M

Sclaven. ^c. Prachtiger Ausritt des neuen Sultans i« der ^
helumgürtMg»





nîsscharen z» beyden feiten die reihen. Der zug er«

öfnete sich um <z uhr vormittags, unter beglemmg
aller türkischen Minister Kriegs. und Hofbeawten,
in folgender ordnung: Die verschied-nen Militai?»
Ckips; die Legisten und Hofministers; die Hoftee-
dienten; die Leibwache; der Troßsuilan Abdul Ha.
met wit einem prächtigen ftderbusche; der Säbel»
träger und stin Gehülfe der den label des Großyerrn
nachtrug; der Oberstverfchnirtene, ein Mohr;
8 Maul'biere mit kayserlichen Geldern, denen der
Schazmeistcr des Serails nachritt, und stets unter
das Volk dieses geld auswarf; bw großherrkche
M-'flk mir vier grossen Serailpauken, die auf Ca-
meelcn getragen wurbsn; der grvßherrüche Wagen
son sechs pftrden gezogen, roth nm gold; die
großherrliche Sänfte, von vier M»ullhiecen gezo»

gen, gleichfalls reih mit gold.
Der Zug gieng durch ganz ConstaWnopel und

das AdnanoPei-Tbor bis zur Vorstadt Eiub. in die
febe zeit hierzu bestimmte Moschee, Es ist üblich,
daß dem neuen Grvßherrn bey dieser feyertichkeit
»vn der «zsten Schaar der Ianilschare» eine Schale
mit Selle bet angetragen werbe. Sultan Abdul
Home! hull aüo vor ihren Castrnen still, kostete et.
was von diesem gewänke, und legte eine Handvoll
Ducateu in die Schale. Auch wurden Münzen mit
dem gevräge des neuen Sultans unter das Volk aus»

geworfen. Noch gesägter Säbelumgürlung, wo.
zu kaum einige Minuten verwendet worden, bestieg
der G'vsiherr ein in dereitschaft gehaltenes fahrzeug,
w,d machte seinen weg zu waste? in den pallast zu.
rük. Bey dieser Fahrt wurden von doch Arsenal,
der Smkgiesserey und dem Serail die Canonen gc-^
löset. Ein gleich s geschahe auch von allen iu dem
Hafen liesenden Hanbelsschnffen die eben dießmal
sehr zahlre ch waren, und sich auf 150 belieftn.

Was seit der Thrvngelangung des neuen Ober.
Haupts der MuMiàner von Geschäften vorgefal.
ien, ha' b.sher aller hvfnvng entsprochen. Mit
îleiniqkàn, über deren geringste umstände sick sem

Worfahrer so gern mit semen Ministers unterhielte,
will er nichts zu thun haben, und glaubt, daß da.
durch seine Würde eroiàrigt wìììe Man sagt, daß
die Bedienten des innern Serails alle ihre berebià.
ken anwenden, um ihn in diesem glauben zu stärken,
weil siechaburch,u gewinnen hoffen. Von Krug
und Frieden läßt sich noch nichts sagen. Man weiß
wcht. ober den Krieg fortseien oder aber Friede^-
machen werde Doch hat er schon einige veränte.
rumen in dm èssntiichm Bedienungen gemacht.
Das Hudllcum hebt -hu, und sieht einer Verbesserung
des Staats entgegen. Hauptsächlich ade? wünsch?

man zu Constantinople!, daß er vor àn dingen bei,

Umlauf des Gelds auf eine» guten Fuß sezen möge.
Ein umstand un: den sich der vorige Sultan, weil
er etwas geizig war, nicht viel bekümmert, und da,

durch der Handlung einen merklichen schaden gechan

hat Der neue Sultan beobachtet übrigens vieles

von dem bey den Europäer» gebräuchlichen Ceremo.
nie!, indem er nicht nur denen verschiedenen Wge,
sandten bec Europäischen Mächten zu Constantino,
pet feine Zhrongelängung durch den Caimacan form,
lich zu wissen ge-hon, auch derselben glükwmsche
hierüber ordentlich angenommen sondern er Hai 'v,

gar Rußland, m ger cht des noch fortoanrenden krle,

geft durch einen ermessen Gewndten seine Thronbe,
steigung kvnd thun h ssen. auch wurde ein vornehm«
Minister des neuen Suilans als ein

Türkischer Gesandter
an den Römisch Kayserlichen Hof abqeschikt, um

sowohl die gelangung zum thron des neuen Stil,
tans S. K. M. zu wissen zu thun, als auch den

stillstand zu erneuern. Sobald als man zu Wien'
hiervon nachricht erhielte, so wurden daselbst ê
anstalten vorgekehrt diesen Abgesandten nach wür-

den zu empfangen. ' Da alle in Wien bandlende

oder sich aufhaltende Türken gehalten sind ohne

unterschied der Personen, allemal in der sogeuami.
ten Leopoldstadt, einer Vorstadt zwischen dem gros,

sen und kleinen arm der Dvuau, zu übernachten;
so wurde zu dem elld denen bewohnern des qolde,

nen Lamms, eines der stadt Wien zugehörigen
grossen Hauses in gedachter Vorstadt, angedeutet,
sich um ein ander quartier umzusehen, um dieses

Haus als das gewöhnliche quartier eines türkischen

Abgesandten zu dessen empfang zubereiten zu kö».

nen. Der Staatssekretär Herr von Bin, und der

Concipist Herr von Tassor, wurden nach Semlin
bey Belgrad abgeschikt, um dem Gesandten als

Dolmetschen zu dienen, und ihn nach Wien zu

bringen.

Dessen Empfang aufder Kayserlichen
Grenze

wird uns ziemlich umständlich beschrieben, wir

glauben daß die beschreibung wegen vieler merk»

würdigen umständen wohl der mühe werth stye w
serm Calender einzuverleiben. Den ?ten April/
heißt es, ist der türkische Jnternuntius zu Belgrad

«nw abfturung der kanonen angekommen. DW
anAwst



snkuttft wurde Tags vorher dem Kayserl Com.
Mandanten m Sèmim, H rrn Sturm, ^durch ei-

nen türkischen Officier zu wissen gethan, um die aii.
galten Kayierlicher siits zu desselben empfang vor-
bereite» zu können. Den i ften hierauf wurde ei.

ne erpreß biezu zu Pfterwardein verfertigte laube,
auf zweyen fdissen gebauet, die Donau herabge-

bracht, und auf der mitte des Saussrohms als

der eigentlichen grenzen zwischen chcyden Reichen,

mit ankern fest gemacht. Diese wassergalerie gliche

der schiffsbrüke zu Preßburg und war in der mitte

abgetheilt, die einte helfle schwarz und gelb als

die Römisch Kayserliche hossarbe, die andere helf,

te aber grün und weiß, als die turkssche lerbfarbe,

bemahlet; jedes schiff hatte an der aussern feite

z staffln, um desto besser auf die galerie steigen zu

könne,» ; zur rechten befanden sich 4 Kayserliche sah-

nen und zur linken 4 türkische, auch wurden ü ca-

nonen darauf gepflanzet. Den aolen geschahe der

ftyerliche auszug des türkischen Gesandten aus Bel-

grad, als des lezten türkischen gttnzorls, unter ei.

nec zahlreichen bcdekung türkischer Mannschaft; der

türkische Gesandte wurde unter dem klang einer tür,
kische» music, in einem weiß und grün bemahltâ,

und von 4 weise» schimmeln gezogenen wagen bis

an den Saufluß geführet, wo er sich nebst einem

Defterdar oder türkischen Commissano m ein tur.
kisches fahrzeug sezte, und nach der wassergalerie

zufuhr. Zu gleicher zeit fuhr auch der Kayierliche
Uebernehmungscommissar, Herr von Sturm, von

dem gegenssmge» user nach der galerie ab, er harte

z schisse in bereufchaft die mit einigen feffstukcn be-

stzt waren ; während der überfahrt liessen sich bey.

dessnls die canonen wie auch die Kayierliche und

türkische ftldmnsik kören. Die schiffe fuhren zuerst

langsam an der galerie hin bis sie sich endlich der

treppe naheten < und solche von beyden parrhien zu.

gleich bestiegen wmde, der türkische Gesandte aber

blieb in seinem schiffe still, und oer Frevh.rr von

Sturm traf in der mitte der galerie den Turk.
Defterdar oder Uebergebungscomwissair an, wel-

cher ilme csmpffmentierte, und ihm anzeigte, daß

«r von seinem Herrn ein anvertrarms Pfand habe,
welches er dem Herrn von Sturm übergeben wolle,

wann er es von ihmè à evmen würde, welches

lezterer willig anznnchmen ßch crbote, kieraM gieng
der Defterdar zurük nach seinem scbiff, holte den

Gesandte, uns übergab ihn dem Herrn von Sturm

mit den werten :Hier ist das Pfand, dessen ich
erwähnung gethan habe: " Hierauf wurden nun
beyderseits viele complimente gemacht; man sezte

sich an eine expreß aufgerichtete taftl, trank caffee,
und genösse etwas von conffcten allein die beräu.

cherung und besprengung mil rosenwasser verbat
sich der Herr von Sturm weil es mit der Kayfer-
lichen gesundheitsordnung nickt übereinkam. In.
zwischen fragte der türkische Gesandte nach unserer

Majestäten allerhöchstcm Wohlseyn, und von un.
serm Herrn Commissure erfolgte eine gleiche frage.
Endlich wurde der Revers, deu lezterer wegen rich-
tige» empfangs des Herrn Gesandten schriftlich von
sich geben mußte, durch den Peterwardeiner Doll,
metschen« Herrn Kiezel, laut abgelesen, wobey
alles aufstunde. Nach dessen ablesung nahm der

Defterdar die rechte Hand des Herrn Gesandten,
legte dieselbe in des Herrn Obersten und Comman.
danten welcher Handschuh an halte, rechte Hand,
und sagte : hier übergebe ich ihnen den Herrn Ge.
sandten. Sodann wurden erst, unter abfeurung
beyderseitigm canonen, die K. K. Tschaiken be.

stiegen und an das disseiiige user gefahren. Die
münze, die bey dem einzuge ausgeworfen war, be.

stunde meistens aus i para stüken. Eine münze zu i»
para beträgt nach unserm rechnungsfuß i? kreuzer»

Der Gesandte trägt köcher, vffll und säbel, und

ist schon ein ältlicher Herr. Er sowohl als seine

leuthe haben sich dem zwange der contumaz, der

allen von jener feite kommenden handelsleuthen
der gesunvheit wegen auferlegt wird, willig unter,
worsen. Von Semlin bis Wien hatte er z 6 tage

z» reisen, worunter aber auch i, rasttage waren.
Er nahm seinen weg über Essek, Mohaz, Stuhl,
weissenburg, Raab und Pruk. Am ften May
brach er von Semlin auf, und langie den yten Ju»
nii in Wien an. Auf den stalionen wurden in an.
sehung der quartiere, der alltäglich erforderlichen
lebensmittel, und der nöthigen vorspanne, die be.

sten vorkebruugen geinacht. so daß der Herr Ge«

sandte nebst 12 Personen allemal das beste quartier
des orts bekam, und auch das übrige gefolge mit
anständige» wolmungen versehen ward. Die l<«

bensmütel, für welche alltäglich gesorgt ward, wa.
ren z stük schaaf, z lämmer, 10 hüner von der

besten gattung, 6 vkn mundmehl, 10 waas süsft

und 10 maas same milch, z mcras eßig, 50 frische

eyer, r oka nüsse, 5 pfund salz, eine hinlängliche

H ; fluè



quantitat zugemüß, vorzüglich abersvinat, iwle-
beln, grüner woviauch und saîat; 2c>slâibbrod
»on semmeimehl zu 2 kreuzrr, 2 klaster holz, 4.
mezen schmiedkvhlen, eis nach nothdurft, und y»
eimer wasser für manu und pftroe.

Die pferde tie zur bespannnng einiger reisewägen
zeschirrl seyn mußten beließen sich auf 26 stüke,
wovon 6 für den leibwagen des Herrn Gesandten,
die anderen aber für die wägendes voritehmstc»
gefolgs gehörten.^ Gersien wurde für ;8 pftrde
Herbeygefchaft, dann heu und stroh nach erfoàr-
niß; an den rasttagm aber allemal eine doppelte
portion. Ueber dieses mußten täglich hinlängliche
wasservluzer, kchrbürstm, hölzerne schaufeln, Heu-
Kabeln, töpfe, züder, körbe, rohrdekn^ aufwel,
chen die Gefandschaft ihre bethe machten, vnd an-
here geräthschasten herbeygefchaft werden.

Den 2ten Brachmonats trafen sie in Ungarisch
Altenburg ein, wo der türkische Gesandte einen un.
garischen gelehrten antraft, der d,e türkische spra.
che perfect redete, welches den Gesandte« unge.
mein fi euete, um so vielmehr da er vernahm, daß
er diese spräche zu Constantinopel erlernet; der ge-
lehrte schriebe dem Gesandten nach einer langen un-
terredung zum beukspruch die worte in türkischer
spräche aus, «selig sind die reines Herzens sind,
denn sie werden Gott schauen." Den eLM» er.
hielte der Gesandte seine öffentliche Audienz bey
Seiner Hochiürsiilchen Gnaden dem Reichs - Vice.
Canzler Fürst von Colloredo, und tags bar.
auf eben bey Seiner Hochfürstlichen Gnaden dem
Hos und Staars. Canzler Fürsten von Kauniz, un.
ter vielen und prächtigen ceremvnien. Die öffenl-
Ziche Abschiedsaudienz aber erhielte er von Seiner
Kayserlichen Majestät zu Schönbrunn den zoten di«

to, welche über eine stunde gedauret, nach wel.
cher der Gesandte uns sein gefolg, nebst einer inen,
ge Kayftrlicher Cavaliers die hiezu eingeladen wa-
ren, auf das prächtigste tractieret worden.

Die Achtung der Türken gegen ihre
Religion

»erdienet den Christen, wo nicht zur beschämung,
doch zur Nachahmung hieher gesezl zu werden. Der
türkische Gesandte befände sich während seinem
aufenthall in Wien, einstens auch in der Comödie,
es traf sich, daß während dem ersten Actu just die
ieit zu ihrem ordentlichen gebät einfiele. Er machte

es keineswegs wie die Christen zu thun pflegen ; das
ist, er schrmte sich im geringsten nicht, ob er wohl
ein vornehmer Herr war, den pflichten seiner reli-
gwn, vor einer großen menge züschauer vo» allen
ständen, ein genügen zu thun; er stund auf, und
verrichtete sein gebet auf eine recht ehrerbietige und
eben so erbauliche weise, Der feine Mannt

Eine königliche Probe des Mitleidens
haben S° Neapel. Mas lezthin den Fürsten ge-
geben. Ein armer Taglöhner wurde ron gewissen
Mönchen zu Reapolis in das gefangniß geworfen,
weil er nicht im stand war den zws sm eine ärmst,
lige kammer, so cr in einem Haus so diesen vätter»
geHorte, mit seiner familie bewohnte, zu bezahlen.
Umsonst warf stch die ftau, und 6 unerzogene kin-
der dieses armen Tauners, diesen vättern zu füssm,
um barmherzigkeit und gnade für ihre» vatter an.
zust.hen. Endlich wagte es die trostlose ftau auf
anraihm mitleidiger seeftn eine bittschrift nach Por.
tici als der Wohnung des Königs zu tragen. Sie
wurde zuerst vor die Königin gelassen ; sie fiel ihr
zu süssen und flehete ganz wehmütig um die loS.
lassuug ihres mannes, ohne welchen fie uns ihre
kinder nichts zu estm hätten. Die Königin hübe
fie liebreich von der erde, und sagte: „Trösteteuch
meine gute frau der König wird bald kommen, ich
werde euer fürbitter seyn, » gäbe ihr indessm einen
beute! mil gelt; in bem augenblik trat der König
herein. und hinderte sogleich daß die arme ftau sich
ihme nicht zu süssen werft» konte; er las ihre b: t,
schritt und schrieb alsodald folgendes billet MI den
königlichen stskal: „Ich befehle, deß man diesen
augenblik dm mann von trag rin d.ß loslasse, und
daß er Hinfürs lebenslänglich m l seiner famille die-
jenige kammer, die er bisbahin bewchnet, umsonst
bess,en solle; so werdet ihr auch fl hm daß ihm vsn
dem kloster welchem das Haus gehöret, einen mo.
nat lang täglich 6 Dlàen zur straffe ausbe«
zahlet werde. "

—- tîmrsene coelelìibus irsech —

Wundertätiges Kind.
Ein «mschweiftnder Arzt oder wie man hier sagt,

ein Marklschreyer, fand sich ftrndctgen fthres zu
Oßervoe am Harz ein, wo er mit Urinvestheu und
Marklschreyereyen stinea gewinn suchte. Unter an«
der» Patienten die ihm zuließen, befand stch auch
eine ftau mit einem kinde welches ein gejchwür am
zahnfleisch hatte. Weil sie nun ein armes weid war,

' s»



^suchte sie dm arzt voraus zu einer, wo nicht un-
ililgMchm doch wohlfeilen Car dadurch zu b'we«

§w, daß sie ihme ihre armselige umbände erzählte,

Mr anderem auch daß sie 7 söhne nacheinander ge.
hadt hätte, weiche auch noch alle am leben wärm.
Dieser gelehrt Natmkündiger besab-l hierauf der

stauen mit emcr tiefsinniam und nieldedeulendcn

mene, ihme ihr jüngstes sohnlein herzubringen, weil
It ganz was besonders von solchem vermuthete.
Dieß geschahe: Er sahe dem kind mit nachdenken»

km stillschweigen in die hand, dann öfneke er den
mund der Weisheit und sagte: Mutter! thr habt
stillen arzt nöthig, denn euer kind wird auf eine

wunderbare weise all.s sogleich heilen können was
mit seiner Hand berühren wird, der.» erstlich ist
der siebende sehn, und denn sehe ich solches

Z seinen lweamenten. Die ftau ganz erstaunet
«der den Or- culspruch dieses weisen mannes, weis
nicht genug Worte zu sieche» um dem Hr. Doctor
für dîest so glükiiche enldeftmg der eigenschaftm ih-

knàn zu danken, Sie findet natürlicherweise
für gut, die probe zuerst an ihrem kranken kinde zu
macheu; der jüngere Wunderthäter muß das ge-
schwur wi: seiner Hand berühren » er war dieser
luvst noch nicht gewohnt, er drükte cm wenig hart
wf das geswwür, die materie muß zeitig gewekn
seyn, sie gieng aus, und zum glük heilte der scha«

den. Dieses wurde sogleich ruchtbar, und allem
der, aus der kleinen Hand heranssiiessenden wunder,
lrast des kindes zugeschrieben. Nunmehr verbreitete
sich der ruf dieses neuen Wunderchäiers aufdie ganze
Mnd herum; und obgleich dieser kleine Doctor
wch »ich!einmal reven.und folglich den Hauptmangel
liatte, daß er nicht aus dem s h. Wassermveissaam
lösche, so war der Zulauf dennoch ganz unglaublich,
wn wuß:e nicht genug zu sagen, was dieses kind
durch ouflesung seine? wunderlhätigen Hände, die
llim von finer mutter geführet wurden, bereits für
Euren verrichtet, blinde, lahme, taube, Kumme,
«nd welches einem neuangehendeu Hrn. Empirics
allemal den meisten credit verschaffen wird, viele
irankue die bey andern, obgleich graduirten Nerz,
len vergeblich hülfe gesucht hatten, wurden hier
»bne anders gcheilet. Seoe es die blosse embildung,
»der aber sonS das glük dieser aememfamilie, iysn
dehaupkett daß an dem vrt selbst einige Datieuten
Sesund worden wären Iezt wurde die wallfahrt
»ach Osierode ft» berühmt als immer eine, alles,
>uch sogar die unfruchtbaren weider, eitten^dahm,
>v-n trank sogar das wafftr worin dieses WLuder.
iiad seine Hände g. waschen hatte, fürbaß Fieber,

für die Hypochondrie, für die Gelb ' und Schwmd.
sucht u. d. gl. Die famille spürte die angenehm-
sien früch'e einer solchen wuodcrkrafl eines ihrer
angehörigen; die wunder tragen ein, hätten sie

diese eigmschafr nicht, so wurde ihre zah geringer
seyn, aber sie erheben auch aus dem sir üb dann
izt Mkle sich jedermann um die ehre diesem wun»
derbaren kinde nahe verwandt zu siyn. Aber die

bezauderung mußte endlich verschwinden, da das

arme kind nicht wasser besehen konte, so konle es

seinen rühm nicht aufrecht erhalten, er siel — uo.
zählige lente hatten die reise umsonst gemacht, et«

ne neihige Feye Halle die kraft verschwinden ge«

macht, und izt hört man nichts mehr von dem
wunderthättgen kinde zu Osterobe.

Wir wollen noch eine

lächerlicheWirkung des Aberglaubens
hersezen. Freylich schei« t es daß in den heutigen
zeiten keine solche adgeschmakw mährgen mehr glau-
ben finden svkiîen, zumal in Frankreich, als wet-
ches sich in diesem fall sonst vor seinen freunden m
Teutschland allemal stark unterschieden hat Es
betrist nämlich eine vorgegebene Bezauderung, et°

ner wahrscheinlich an der Manntollheit krank ge«

westnen weibsperson, namens Ca'eriue Cawbronne,
aus dem dorft Erlvn nahe bev Marie in der Ge«

neralität Sviffons. Diese, als sie gesehen daß ihre
liebe gegen einen gewissen Nicolas Simon vergeblich

ware, wollte sich an demselben damit rächen, dög

sie vorgäbe sie wäre von solchem behexet worden,
und würde zu stiver zeit mit 4 jungen teufeln in
gestatt der ftösche niederkommen. Sie klagte den

guten Nicolas deswegen gerichtlich an, und wollte
si gar zeugen aufßclleu, daß Nicolas solches ftlbstm
ihr gebrohet hätte. Umsonst wendet Nicolas ein,
daß er ganz urd gar nicht so^eschikt stye derglei»

chen seltsame dunststüke zu verrichten, und daß es

ihm niemals in stnv kommen würde so etwas M
lernen. D-e Dorsrichler aber sahen die fache sm
ernsthaft und wie es scheint für möglich an. Als
die zeit der vorgegebenen Niederkunft hewnnahete,
versammelten sich die Herren Amman und Chor«

richîer, sa fast das ganze dors m dem haust der

Caterine. Diese cröftele die Comödie damit, daß
sie sich zu bette legte und erbärmlich zu heulen m>«

sUng, die frommen anwesenden besprengten mit
Weywasser, die schalkhafte verkünd ihre rolle, sie

wachte hierüber allerhand wunderbare verdreh»»«

gen, weiches viele kichlg!s«b,gk anwesende in ihrer
Mi?



iMwmz, WZ hier Hexerey stye, bestärkte. Die
Hebamme, welche vorgäbe ^ da^sie in solchen zu«

fällen eine ganz besondere wissevschaft bestze, brauchte
alstchaud ceremonien und quaksaldcrey, und brachst
endlich zu äusserstem erstaunen aller zuschauer einen
lebendigen ftosch unter dem deêbett hervor, welchen
sie auf den boden legte, der auch munter davon
hüpfte, und damit b e helfte der zuschauer aus der
stube jagte. Der Amman sprang vor angst auf
einen stuhl, und zitterte vor grausen auf das heft-
tigste, es hätt« nicht vi l gefchit er hatte bald seine
theure amlspAicht vergessen, und wäre vor schreken
davon geloffen; auf gleiche weise kamen nach und
nach drey ftösche zum Vorschein, aber dem vierten
muß ein unglük begegnet seyn, denn die Hebamme
ksnre diesen nicht fiàn. Sobald der »eine Ni.
colas von dieser so ausserordentlichen geburt wind
bekam, so trieb ihn die furcht vor was schlimwerS
aufdie flucht, und, werweiß, ob ihn der erstaunte
Pöbel nicht seiner schwärenden Wuth als einen
zauberer aufgeopfert hätte Hr. Doligüon ein ge-
schiêcer arzt, war bey dieser seltsamen Niederkunft
zugegen, er sahe^ diese fache mit ändern äugen an
als die Gauren; er stattete seinen bericht dem hö.
Hern Richter auf eine solche weift ab, daß die fache
dißorts untersucht und die Ca Herme auf eini.
ge jähre ins Zuchthaus gethan, die Hebamme aber
und noch einige andere Personen die zu dieser schel.
merey geholfen hatten, wurden mit gefängniß und
auch an geld gestraft, und der gute N colas wurde
für ganz unschuldig erkannt. Was werden unsere
Landlenthe zu dieser geschichte sagen? — Ich ver-
flchere sie, daß fie keineswegs erdichtet ist, > och viel
weniger, daß ich solche hergeftzt habe, um über st-
mand anders als über den Aberglauben, das adscheu.
liche thier zu, spotten, und dieses wird mir niemand
verdenken. — Hat doch vor einigen jähren ein sehr
gelehrter Herr, mit eben so viel eiser als gründlich,
kett wieber den aderglauben der Lmwttuthe gelchrie.
den, und mit recht behauptet, daß solcher selbst et-
nen sehr schädlichen einfluß aufden landbau habe: ich
wogte gar gerne euch etwas davon hier wiederholen,
aber aus furcht, diese abhandlung damit zu ve^pfu-
schen, muß ich solches bleiben lassen, zu dem bin
ich auch mit recht bös auf eben diejen Verfasser,
banner hat gar sonderbar auch auf uns Calendering,
cher geschmält, weil wir immer noch in Cqleyde? st»

zen: gut nägel abschneiden, gut säen und pfinmen,
gut mist führen, u. d. gl. Ader mit eriaudmß, wein
Herr wurde uns« Calender auch von den Landleu.
then gekaust werden, wann dieses nicht darinn stün-
de? würbe er etwas taugen, wenn nichts vom Voll-

ttwnd, vsm'Sliemwm, und von dem unterscheid
der todten und der ledesdigêîi Zeichen, und dcrsch
ben ungleichen Einfluß geredet würde? — Dieses
schmälen acss uns will ich auch diesem Herr«
üie vergessen, wann wir gleich sonst gute freund«
find. Ich glaube also nicht aus dem wtge zu seyn,

wenn ich hier aus aulaß odm augebrachten exem,
pels etwas von dem schädlichen einfluß des ärgst«,
bens auf die Sitten der Lanbleuthm rede. Es bleib!

mir unbegreiflich, wie doch der abergtaubm noch

immer in unserem Vaterland so tyrannisch herrsche«
könne Es fehlet doch Gottlob au gar keinem hülst,
Mittel sich von seinen fesseln loszumachen; die frey,

heik im denken und prüfen zu dörsen ist doch groß gl,

nug, und dmoch stinkt es so zu sagen überall auf dr«
land von tummen àcgàben. Wir müßten u«,

fern Hinkenden Bolt nur darmit anfüllen wer»
wir alle arten des àrglaubenâ bey Landleuà
wollten nahmhaft machen. Fast in einer jede»

Vogtes herrscht eine andere art desselben,? der aller«

gewöhnlichste ist aber wohl derjenige, daß sobald a«

menschen oder vieh eine krankheiî sich zeiget, uns

man die Ursache eben nicht sogleich mit den Hände»

greifen kan, die Landlewhe aisobald den schloß ma,

chen, der kranke stye behext worden oder wie ße

sich auSzndrüken pflegen, es stye ihm von böstu lw
then angethan worden. In dieser albernen einbil,

dung werden fie denn treulich von den vieh. und an,

dern afterärchen bestärket, und es geht noch gut,
wenn diest keris nicht hierauf den einen Teufel wi!
dem andern vertreiben wollen, sondern nur bey-büfl,

destin, lächerlichen ceremonstn und dergleichen las,

pereyen verbleiben. Wehe dann demjenigen, der

migiäkiich genug ist, in den verdacht zu fallen, ur,
fache an diesem zufall gewesen zu seyn. Da ist der

Pöbel sogleich über bi st versöhn her, und La Toll,
lob unsere Rechte den unschuldigen jederzeit mit nach,

druk wider oen boshaften aagrst solcher gottlosen ver,

läumder schüzen werden so werden diese abergläv
bische, die ihnen verdächtige pcrsthnen «ur mtt zwry,
demigm, aber nichts desto mint« sehr empMi«
chen aniüglichkeiten zu beschimpfen suchen. Ich
habe unlängst einem sehr eifrigen gespcäch einiger
Landlmlhen und eines wizjgen Frauenzimmers arst

der Stadt zugehört, weiches eben einen solche» zu«

fall becraf, und wo eine mir sonst Gohibàue Bà
rin auf die unschuldigste weise in den schlimmsten ver,

dacht kam, welche derselben seither viele bittere be,

trüdniß verursachet. Man wird hören, was D
wichttge bewerslhüRmer man wider d« beschuldig«
Bäurtn darbrachte.

O--



Gesprach.

I. Guten tag Na6)bar C. was machet ihr
Ms ,'Bern, ig hätt denkt, ihr häklet jezr daheim
all händ voll zthü, ihr töntet nil in d'Stadt cho?

C. Es ist mer leyd g'nn daß ig ine cho muß,
aber es ist e stne Hangel darna —

I. Eh, heit der öppen es Proceß? ig möcht
SÄ das nit gönnen.

C. He nc» daS nit, aber es ist M fslie Hangel,
er ist neue nit wie m angwe Hangel.

I. He was heit der den so blunders?
ss. He — I wot da neuls chrüters da byme ne

ma chauffe, Nü-chemleren und Wiadpulfer^ und
snger suche me, wege mym kind.

I. Was fehlt den emm kind?
C. Es ist neue soue sach darna, — dir werdet

War scho dervo g'hört ha —
Z. M rs ôppe, daß es nil hêt saugen können,

à ha neuch ja scho gseyt., wo ich by euch g'sy
Hi, eues kind heig d'mundfült, ihr Met dazu dy-
zylen la luegen.

C. Ja d'mundfüli! — i hat schier öppis angers

M, ihr andere Skadllüte weit geing so wizig
ft> — ihr wüsset gar wohl, wie me der muudsüst
säst mit nähme seyr, st ist ech ja so lieb, ihr ganger
ja geing zunere.

I. Nachbar C. Nachbar C. ich will nit Hof»
sen, daß ihr ss abergläubisch syt, und euer stauen
und ihres kinds ungstdiklichkeit zum saugen üppecm
anderem zuschreiben noch viel weniger ehrliche und
ftvmmi lüt ines gottloses g'schrey bringen werdet?
Ig muß ech säge, ig weiß die gsozi fach; das
M*** hat mers mit bittern thränen klagt, was
ihr für sache g'macht hcüget, die eben so tum als
Ssltlos sy, und daß es just h ig müsse z'unglük
ha, und darzu cho, und wie ihr ihm jezt so

gottlose fachen nachredet, ihr söttet eüch in z'herz
ine schäme so unvernünftig und so unchristlich ge-
M euen nedendmensch j'handeln.

E Es mag de sy wies wist, lg säge just uik
Ms wieder sM***, ig weiß wohl daß eses tolls
«önsch ist, und derzu gar grüstli gschikt, und
daß eses lezt hel wunder guo z'wüsse was mer s
Mache, und «mal hat müsse cho Wege was mer
mache, es het is doch arig dmchr, daß es just
hat müsse cho, wyl mer z'sach ufm für gya hei;
wer wees, het es ächt öppe müsse? —

I. Frylich het es müsse, wyl es het syui schu
m müsse, wo nes ech het z'sohle gä g'ha eS h t
Achwiud öppe ht müsse, urd het u>.emer daheim
S Sa es he; also wohl selber Es müsse, und eben

Kà iß eöi stöttcreV desto tZmwee und umê?°
schamîer, weil ihr du gmeint heit, es heig cho
müsse, Wyl ihrs durch eüi Hexerey zwange hei«

get; was meinet ihr? es ist ja kaum vsm Haus
weg g tz, ss ist der Herr Prebikant cho, und na
ihm ist à âttè cho, hättet ihr diese beyde o wel«
lm a klagen — >

C. Es ist emal ihns gsy, ig däich es heig woht
z'rächte breicht, ig weeS nadisch wohl was mer
der Doktor vo gstyt het, er wöll wohl Sppe
d'zrächte mache z'cho, er ist be süst fule druf.

I. Glaubet von ih« was ihr weit, ig glaube
^für my theil was ig soll, und das ist das; wen

er e vernünftige und ehrliche ms wär, so würd
er lieber zuerst der mutter d'bvüst, und dem kind
z'mul g'lugt ha, und wen er den öppis vo der
sach verstanden hätt, so wurder euch nie so gott.
lose und Mich verdstlene mittet gä ha, er hätt
ech nit zum tüftl um hülf g'schikl, »swärebinere
natürliche sach, wohl no natürliche. Mittel g'st,
wen man auch vernünftige lüt um rath gefragt
hätt, aber so ist es leyber uf dem land urit euch

guten lütes, ihr heit geing me zutrauen zum
wunderbaren, wo kei vernünftige mvsch begryffe
cha, als zum natürlichen, wove frucht der über«
legung ist, und sich uf d'vernunft gründet, und
das geyt leyder numme j'ost sogar in d'religion
me, ig ha lezt es buch bynech gse, das eine v«
eüe stünde gmacht het, i bi awüß, daß weder isw
noch er, noch ig, der halb theil darvo verstanden?
aber doch gfaltö ech besser, als eins das zehnmal
schöner ist.

C. Ihr meinet numme «eilS nit in der stadt
W gssride worde; aber use âtti Schulmeister
wurdechs säge chönne, wj» sie aft i de städten
büchee mache, die sy vo luter Vernunft schier nüt
me christlichs zeigen.

I Mi gute C. das ist eben es chuuststük deS

salans, daß er die, wo er nit cha mit aberglau.
ben fa, so thut er sie durch ihre eigene Vernunft
im Unglauben «wülsche.

Kräftige Antwort einem Spizbubm
gegeben.

Abgewichenen Heumo-.at forderte ein Spizbub
zu London einem jungen Matrosen, der etwas ve-
trunken war, seine» beutet ab ; dieser aber gab ihm
stall desselben eine so nachdrüküche ohrfeige, daß
er über die brüt herunter fiel, und ertrank Man
sagt, büß der cieb im herunterbuvzeln versprochen
hätte, dreses sein làsgMnermehrzuchun.

z Eine



Eine schöne, ganz nagelneue und währhafte Historie, von einem armen
Weibsbild, welches achtzehn Tage lang für tod gehalten worden,

mid wie dieses Mensch endlich dennoch wicdsum ist lew-dig worden, Mit
schönen Figuren gezieret, und zuvor noch niemals gedrà

gehöre?, daß zu K- eine weist Frau stye, welch!

alles was nur verlohren gegangen in einem glas st»

Heu, und deutlich fügen kan wo M solche befinden,

und sogar in welchem zustand. Freylich giebt es in

den heutigen bösen zelten, immer mehr und mehr

solcher verstokten ieuthen, die nichts auf solch«

kunst halten, und lieber alle Wahrsager und Zeichen»

deuler im schwarzen Meer möchten lassen schwimeu

lernen ; aber die alte einfalt, ist denoch noch nicht

gänzlich erloschen, sie findet noch immerdar ihr!

liebhaber unter Hohen und Niedriges, ja ich habt

schon mehrmalen,sogar überaus wizige leuthe ange»

troffen, welche alles was in der Bibel geschrieben,

gerne hätten lächerlich machen wollen, die aber dir

aussprüche derer weisen Frauen im M. und K. all

ein Oraculspruch verehren. — Doch! ich bin ganz

aus der Landstraß gekommen : Man schikte also auf

K,, die weise Frau oder Jungfer, was sie ist,

sahe nun in ihren Christall, und gebrauchte auch

noch dabey die, in noch grössern ehren gehaltene,

Wüuschelruthe ; und, verstummet nunmehr ihr

Spötter! fle sahe in ersterem das Mensch ganz

deutlich m einem schlechten Taunerhäuslei» verstÄ
und als sie die Wüuschelruthe fragte, ob es tod oder

lebendig stye, so zeigte solche allemal dessen ableiben

an. Der Abgeordnete hatte freilich der neu«

Jungfer Sydilla seine und der ganzen Gemeinde

furcht, daß sich dieses Mensch stlbsten möchte end

leibet haben, eröfnet; aber diests konte ja die

Wüuschelruthe nicht hören; genug das Mensch

mußte in besagtem Taunerhäuslein seyn, weil es

die Wahrsagerin gesagt hatte. Man wußte bey der

zurükkunft des Botten gleich an den fingern her zu

zählen, wie das zugegangen wäre daß das MensiS

da verstekt stye. Man suchte alles durch, und wnr

so glüklich und fand — nichts. Man schikte noch

einmal zu der Wahrsagerin, dan diese konte sich M
möglich betrogen haben. Sie beharrete auf ihrem

ersten ausspruch, und sagte sogar, die suchende»

hätten die Hände auf dessen kspfgehabt;.es läge

tief m dem heustok verborge«. Der Abgeordnete
käme eilends zurük, und, wehe denen heustökev zu

S. ; dis attgemà Zerstörung derselben wurde be-

schlössen,

Ich habe stzt schon eine gute zeit dahar nebst an-
dern ehrlichen leuthen mehr eine wunderbare Hi-,
stvrie von einem Geistlichen in Engelland, welcher
nach seinem tod wiedrum erschienen ist, öffentlich
absmgen hören z ich habe die zierliche Mahlerey ge-
sthen, wo alles ganz deutlich mit schönen färben
«ach der natur auf einer tafel gemahlet war; ich
habe selber gesehen wie viele, leuthe mit offenem
mau! dem lieblichen sanger zugehöret, um zu dem
Häufig gekauften lied, die so schöne melodey zu ler-
nen. Ungeacht ich leider nun ein so verstokter
mensch bin, daß ich bin wort von der abgesuuge-
mn Historie glaube; so bin ich nichts destommder
à einen rechten neid gegen den Verfasser dieses lie.
des gerathen; und möchte gern hier einen versuch
machen, ob ich nicht auch etwas schreiben könne,

welches mich eben so berühmt als denselben machen
könte. Allein ich zweifle billig daran, daü erstlich
kau ich nicht in so zierlichen reimen schreiben wie er,
und dan zweytens beschreibe ich eine Historie von
welcher ich weis daß sie wahr ist. Nun höret daü
ihr Biderleute allzumal, was sich unlängst zugetra-
gen hat zu S. nicht gar weit von B. Den i Men
Augstmonat 1774. gienge aldort ein armes Um-
gänger - Mensch verlohren ; wer sein satter gewesen
ist, weis ich -nicht, aber daß dieses arme Mensch
nicht wizig im köpf seyn soll, das hat man mich
verflchertt Es sollte eben der Kehr nach zu einem
andern Bauren ziehen; doch als dieser ihns nicht
sahe, so glaubte er sein Vorgeher wolle dasselbe
sonst noch gern länger behalten; der erste aber ver-
Meinte» solches werde schon bey seinem neuen Ver-
Pfleger sich einquartieret haben; also bekümmerte
sich anfangs keiner um diesen armen Tropf. End-
lich aber frug einer den anderen, und da keiner
nichts von solchem wissen wollte, so wurde es den
Vorgesezten angezeiget, worauf diests Mensch auf
derselben befehi nicht nur überall fleißig aufgesuchet
wurde, sondern man machte auch dessen verkehren
m den öffentlichen Nachrichten bekant. Allein was
werden solche Mittel helfen? — Nichts! dan sie

find vernünftig und natürlich; und das haben diese

guten kuthe wohl überlegt. Sie Men mehrmai



Hier wird ganz zierlich vorgestellt, wie das arme Mensch gestorben
seyn muß, und wie es wiedrum lebendig worden.



Mossm, MW auch grsstentüeils ausgeführet. Frei-
- ^ ungläubiger, welcher den stimgcn
tn schuz nähme, und vor der Zerstörung rettete;
«der man fände wiedrum nichts. Hier fahrn die
Machbauren einander an, und wußten nicht was
ste fagen sollten, doch beklagten sie unterdessen uns
Mue Stadtleute, weil wir künftigen Frühling die
Abbeeren theurer werden zahlen müssen, indem
stch niemand m die benachbarte wälder werde >M
gen wollen folche zu pflüken, aus furcht den g esst
des entleibten Menschen in gräßlicher gestalt irgend«
wo anzutreffen. — Doch es wurde erwehret zum
drittenmal zu der Wahrsagerin zu schtken, damit
das sprichwort wahr bleiben möge : Alle schlimme
dinge sind drey. Dießmal hatte d-e Wahrsagerin
eine andere brille aufgefezt, dan sie sahe izt das ver.
lohrne Mensch lebendig in guter gefundheit, und in
der arbeit Pflaumen aufzulesen. Der Abgesandte
käme gluklich über das Moos von Delphis zurük,
und erzählte seine Verrichtung; darauf gieng das
ßichen aufs neue an, alles wurde aufgeholten und
kein fleiß gefpstet, das verlohrne zu finden, aber
alle mühe ware vergebens. Endlich den zgten dito
wollten zwey Pursche inwähreud dem Nachmittags
Gottesdienst fischen gehen, fie strichen eine zeitiang
cmem Forellenreichen bach nach, und kamen endlich
aneinort, wo fie das so lang vergeblich gesuchte
Mensch im gras liegend, und mit zweigen bedekt,
etwa» 20 schritte von ihnen entfernet sahem Sie
dorften stch beyleibc nicht nähern, daü es braucht
auch, wie jederman weis, eine ganz besondere ver-
Wesenheit, sich einer todten, und voraus einer
Weibsperson, zunähen. Sie glaubten ohne dem,
wers nicht was schrekltches und schon mehr als halb
tmgchemiges an derselben zu bemerken. Sie liefen
also aus einem inercn trieb zur sechsterhaltung voller
angst und schreken eilends darvsn. Der à mußte
zu seinem »mglük schon bald genug spüren, daß es
m dieser gegend nicht richtig seye, ban der Hosen,
uestel zersprang ihm im laufen, so daß er genöthiget
war, seine Hefen in beyden Händen zu tragen, aus
furcht ftin herz, welches ihm darein gefallen ware,
zu ocrlichren. So liefen fie in das dorf, und er-
fulleten dieses mit schreken und grausen, einer von
ihnen liefe zu dem benachbarten Herrn Amtsman,
der andere zu einem anderen Vorgeftzten. Sogleich
wurde cme Wacht beordert um die todte zu bewa-
cheu. Die aufgebvttenen versahen sich zuerst mit
wmdpulver, wie auch mit unter, und sbergewehr,

und endlich mit genügsamen proviant. - Immiltelß
waren einige innge leuthe vorausgeloffens um das
Ungeheur zu sehen; einer davon ware verwegen
genug sich hinzunahen, und dasselbe sogar anzuà
ren; aber nun komt erst das rechte Ebenthcu/;
als dieser leichtfertige das Mensch angerühret
hatte.so richtete flch dieses auf einmal gegen denselben
auss und fienge an zu reden. — Man stelle sich das
erstaunen der anwesenden vor l Schnell liefe ebm
dieser verwegene, der sich zuerst dem todten Merssch
genähert hatte, nach dem dorf zu, und verkündigle
diese Neuigkeit einigen seiner verwantm mit einem
spöttischen lächeln; er rüstete sogleich einen klein«
wage« mit stroh zu, um die wiedererstandene da?
auf heimzuholen ; doch thäte er dieses unvermerkt
Nun ware sowohl die Wacht, als auch die VvM>
sezten nebst zweyen Chirurgis endlich parat, um tt!
reise nach dein todten kvrper anzutreten. Sie kam«
dem oct ms er läge schon näher, als ihnen der wa.
gen mtt dem verlohnten Mensch entgegen führe,
Eben dieser beherzte junge Mensch, der zuerst ent-
deket daß dieses Mensch noch lebe, führte izt solches
gleichsam in, triumph nach dem dorse, und hatte
sich hinkn auf den wagen, so wie sein verwante«
vorn darauf gesezet; wie solches alles ganz zierlich
in der beyzeiten figur zu sehen ist.

Ein sonderbares Frauevzimmerge-
sprach»

Es ist nichts seßtenes über die ungemeine menge
Dienstbotten, die man in unsern tagen zu halt«
gewohnet ist, son patriotischen gemüthern klage
fuhren zu hören. Ich habe oft in meiner einfalt
hierüber nachgedacht, und habe freylich manch«
mal glauben wollen, man könnte die snzahl dersel-
sen vermindern, wenn man z. E. einen guten theil
der Saugammen abschaffen, und die Mütter ihre
kwder stlbstm säugen thäten. Aber behüte mich
der Himmel, daß ich es hätte laut fagen sollen. —
Mcm da mir lezthm, nebst einem verbindlich«
tmefchm, folgendes Gespräch, welches eine frauen«
zimmerhand geschrieben zu haben scheint, zugc-
schlkt worden, mit ersuchen solchem in unserem
Calender plaz zu gebeu; so stze ich es also mit
vergnügen her, und wünsche, daß die abgeham
dette malerie viele verheurgthete ftauenzimer über-
zeuge« möge, dem gegebenen rath zu folgen.

H-r. Km-



Fr. Kinderlieb. Wie so saue« Fr. Gevatterin!
haben sie verbrich gehabt»?

Ja mehr als genug, habuch ver.
was fehlet ihnen

'

Fr. Aisance.
druß gehabt ; unser Lisette hat die ganze nacht eine
stärkere Fieberhize über die andere gehabt; wir
meinte» anfangs es würde die Röcheln oder gar die
Kinderblattern geben, aber eben jezt hab ich es

vernommen, woher das Fieber gekommen. Das
unverschämte mensch, die Säugamm > — sie ist
gestern mit einem kerl in einem Aller gewesen, und
hat sogar beyde kinder mitgenommen. Das Na.
uetle hat solches umständlich bekennet. /

Fr. K. Es ist mir herzlich l.id, Fr. Gevatte-
rin, daß sie immer so Verdruß mit ihren Säugam-
wen hat. Gottlob, davon weiß ich endlich nichts
weil ich meine kinder bis dahin selber gesauget, es
ist mir also doppelt lieb, daß ich solches gethan habe.

Fr. A. Sie hat gut reden, mg obere Low mere,
wann ich nur hätte können, ich hätte es auch gern
gethan : allein ich war bey meinem ersten kind der
fach so ungewohnt, und das Nanette war überdas
beständig si> durstig, daß ich keine ruhige stunde vor
ihm würde gehabt haben, voraus in der nacht, ich
habe es schiep zwey tag probieret; aber ich hatte
schon genug.

Fr. K. Schier zwey tag lang! — ich sollte
mich fast über ihre gedult verwundem. Ich besin-
ne mich noch gar wohl daran, sie ist dazumal so

wohl gewesen, als es nur immer ihre umstände zu
irlauben schienen. Ich denke noch izt daran,
wie sie ihr Mann damals auf das fteundlichste bate,
nur noch ein paar tag gedult zu haben, damit er
doch das vergnügen haben könne, sein liebes kind
an der brüst feiner Mutter zu sehen; aber sie ver-
meinten, sie «Äeu das einzige frauenzimmer auf
der welt, das bey solchen umständen etwas leiden
müß'e. Sie muß mirs nicht für übel hatten, mei.
ne là Freundin, wenn ich sage, daß cch damals
nicht wußte, ob ich über sie lachen oder böse wer«
den sollte? Ich habe aber immer geglaubt, sie

würde das erstemal so genug Säugammen gehabt
haben, haß sie das zweyteym sich ehender alle» au-
dem ungcmächlichkeiten ausftzen würden, als der-
jeaigen so mit den Sâuzammen verknüpft sind»
Sje haben dieses auch w oft sechsten versichert.

Fr. A. Ja es ist wahr, und ich habe es auch
auf anhalte» meines Maars aufs neue probieret,
ober ich glaub ich wäre gestorben, wenn es nur
v»ch eme einzige nacht hafte A fortwähren sollen,

X,
nicht daß ich nicht milch sollte gehabt haben,
ich habe wegen dieser nachher genug zu leiden ge-
habt, um solche zu vertreiben, ich mußte noch
dabey schier verhungern; und doch hat mein Man
noch immer sauer gesehen rmd ich habe den'ver-
druß haben müsseiy daß so oft nur das And geweinet
hat, so hat er mitgeweinet, und immer gesagt :
du armes kind, wie dauerst du mich, daß man dir
so unbarwherzigerweise deine natürliche nahrung
entziehet! u. s. w. mit einem wort, er ware nur
mitleidig gegen das kind, aber gar nicht gegen
mich ; ich dächte doch die Mutter sollte dsn Vorzug
haben ich werde es hinter das ohr schreiben.

Fr. K. Sie müssen bey leibe nicht über ihre»
Mann deswegen zürnen ; sie sollen ihm vielmehr
danken, daß er so eine zärtliche neigung gegen seine

Ander hat, anbey ist er sonst ein büttcher und ver-
nünftiger Mann, der einer Frauen nichts unmög-
liches zumuthen wird. — Aber was fiengen sie

hierauf mit dem kind an
Fr. A. Es wurde nur allerhand gerathen, bald

sollte» wir unser kind alsobald aufs Land thun die

Landluft wäre denen Andern wett gesunder ,als die

Stadtluft, zu dem so bekämen die Ander auch milch
genug; bald -—

Fr. K. Dieses wollte ich selbst allen denen leu-
then rathen, welche ihr brvd sauer verdienen müs-

sen, und wegen nothwendiger arbeit weder zeit ge-

nug finden können, ihre AMer zu pffege» noch

vermögen genug haben, Säugammen zu halten.
Aber vön leuchen, bey welchen keine dieser entschul-
bigenden umständen sich brsindm, dunkel es mich
wirklich etwas hartes zu seyn, ihre Ander so auf
das Land zu verweisen, wo es denen leuthen oft
an Ansichten, oft aber am willen, fast allemal
aber an natürlicher Zärtlichkeit fehlet^ um die An.
der wohl zu besorgen. Es ist nicht zu läugnen, daß

aufdem Land oft schon Ander sind erhalten worden,
die in der Stadt wären schwerlich bey leben geblie-

den, allein da waren ganz andere Ursachen daran
schuldig und ich weiß hingegen auch viele epem-

pel, daß mau den Eltern ihre Ander ganz uner-
wartet tod ins Haus gebracht hat; freylich können

die Ander in der Stadt auch sterben, aber man
hat in der Stadt hingegen geschikte und vernünsti.

ge leitthe, die uns rathen können, und gewiß auch

manches kind gerettet haben, welches auf dem

Land ohne anders wurde gestorben styn; dann es

ist auf dem Land noch leide? bis hmt zu tag em

I z Haupt-



Hauptfehler^ daß man an sehr wenig orttn eine
vernünftige Hebamme antrift, welche denen, sr-
men Andern grad im ansang mit hülfe beyspvingen
könte, so baß ganz sicher nicht nur manche Kind.
beUerin, sondern voraus viele kinder hülstos sterben
müssen, die doch auch nur eine vernünftige Heb-
amme hätte retten könen. Zudem weiß man leider
»mr allzuwohl, daß unstre Landleuthe, bey vor-
fallenden krankheite» zuerst insgemein zu abergläu.
bischen lappereyen ihre zuffucht nehmenund oft
darüber ihre kranken verderben lasseng

Fr. A. VW, ms vdsrs l Eben dieses hat man
mir auch vorgestellet; und darum wollten wir such
unser kind zu Haus tränken. Es behaupteten viele
wizige Frauen die zugegen waren, tränken mit
kühmilch seye noch besser als selber säugen, und
zwar aus dem gründ: die flühe werden nicht
höhn, aber wohl die Mutter; zu dem so geniepen
die kühe auch immer das gleiche futter; und das
hat mich sehr wizig raisostlert duntt,

Fr. K. In der that wizig! die kühe werden
deswegen mcht zornig, weil sie nicht hören und
auch nicht reden tönen wie wir, und also nicht so

oft gelegenheit haben sich zu ärgern wie wir. Ich
muß gestehn, das ist lustig, und gereicht unserm
Geschlecht zur ehre. Aber aus diese weise würde
es gut seyn, wann mir nfts nm einen küher beküm.

werten, der das glük hätte eine sanftmüthige kuh
zu haben, und diese kuh müßte er von rechtswegcn
auch beständig im stalle füttern und sie nicht je.
der Witterung aussezen, sonst werden wir in der

that die Verschiedenheit des sutlers an zärtliche« kin-
Hern bald genug empfinden. Sonsten sollte ich hoffen,
daß jede Mutter so vieNiebe gegen ihr kind em-
pfinde» werbe, daß es ihr nicht sauer ankommen
wird, alles zu meiden, was ihrem säugenden kind
Nachtheil bringen mochte: ich verstehe darunter
eben ftwol alle heftige mrsbrüche der leidenschaften,
als aber die enthaltung von schädlicher speis und
geträuk.

Fr. U. Eben darum ist es auch besser man halte
Sängammm, zu diesen könen wir forge tragen,
daß ihnen nichts schädliches zukomme: diese haben
anbey gute ruh und brauchen daneben nichts zu ar,
heitm, noch sich um etwas zu bekümmern; folg-
sich müssen sie auch ruhigeres blut, und daher Hesse,

re milch haben als wir andere, die es unser gutes
geld kostet, und die für allerhand zu sorgen haben.

Sagt sie mir dagegen was sie will, ws Lommsw.

Fr. K. Ja, liebe Fr. Gevatterin, ich weck
ihr mehr recht geben als sie glaubet ; es A nur M

wahr, daß die Sàgammen fast alft ruhige, ich

sollte lieber sagen, faule tage haben; sehen M
eine etwas, wan es fthon die höchste noth erfvr,
derre, äußert ihrem kmd anrühren ; und was das

essen anbelangt, so hat es rmch oft in die stete ge-

schmerzet, wenn ich gesehen habe, daß mange,
zwung-eu ist, den Säugammeu so auftuwatten,
daß manche rechtschaffene Frau mit der helfte mehr

als zufrieden gewesen ware, zu geschweige daj

man mit einer Säuzammc insgemein so felsig unl
höflich umgehen muß, um sie nicht zu erzürnen,
daß ich nicht begreifen kan, wo ihre Frauen oft dir

geduld hernehmen, diese grobstvlze Creaturen z»

ertragen. Ich darf auch schier nicht sagen, daß

ich das verderben, das man auf dem Land so starl

einreisten siehet, z E. in ansehen der wollust, üp
pigem leben, dem pracht und Müßiggang re., Me»
theils denen in der Stadt verdorbenen und her.

«ach wieder auf das Land gekomcnen vielen Dienst,
bstten zuschreibe; wir thun also unserm Vater,
land einen fchlechle« dienst mit unsern vielen Säug,
ammen, und sollen uns dennoch keineswegs rüh«

men, daß wir unsere von der Natur ums ganz un-

gezweifelt auferlegte Pflicht geleistet hätten wann
wir unsere kinder nicht selber sängen» Ich weif

gar wohl, daß man hier billiche ausnahme ma-
chen soll, und manche zärtliche Mutter herzlich gern

ihr kind sechsten gesäuget hätte, wann es nur mög-

iich gewesen wäre; aber das ist nicht minder wahr,
daß diese entschuldigungen häufig mißbraucht wer-

den, und es wurde sich genauer Untersuchung
finden, daß die gemächlichkeit meistens die wahre ur-

sach sey. Es ist wahr, es kostet manchmal imê
fang geduld; àr gegen wen üben wir diese aus

gegen unschuldige geschöpft, die unser fleisch mit
blut sind, die also alles recht auf unsere ganze zärt-

Zichkeit haben, und die uns doch wiedrum zu glei-

cher zeit mit ihren unschuldigen liebkosnngen für
unsere bemühungen zu danken suchen; liebkosnngen,
Hie für mich mit unaussprechlicher anmuth beglei-

tet sind, die die liebreiche Fürsthung als eine ver-

geltung für zärMche Mütter, den kinder« eigen g»

macht, darüber ich, auch mit den vernünftigsten
Säugammen eifem würde, und die mir endlich alle

mühe, wann je die heiligste Pflicht so gemistt i»
werden verdienet, mit mehr als tgusendfältigm
vergnügen belchà
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Unruhen in Sicilien.

Die Geschichten zeigen uns, daß die Sicilianer
m allen zeiten unruhige köpft gewesen, welche den

kleinsten vorwand gebraucht, um aufruhr zu erre,

-m Freylich gaben sie fast allemal die theurung

der lebensmittel zum gründ, als welch-keineswegs

her unftuchlbarkeit des landes, wohl aber der schin.

îmy der Kornjuten zuzuschreiben ftye. Das volk

m Palermo liefert uns gegenwärtig ein neues bey-

spiel davon. Der Vice-Kömg, Marquis von Fo-

Ämo, hatte einem genuesischen kaufmann na«

>»ens Gazini, die uneingeschränkte ausfuhr von ge«

m,d und öhle gegen eine gewisse summe zugestcm.

kn. Dieser kaufmann soll nun hierdurch eine er-

wmende summa gelds gewonnen haben, da indes

» viele arme die lheurung desto härter empfunden,

has volk wurde unwillig über die beständige aus.

là des getrcydes, und hielte endlich zwey mit le-

Msmilteln bcladenefahrzeuge an, und hmterbrach.

t solche ihrem Prä? or, dun Fürsten von Cassaro.

dieser Prätor stellet zu Palermo das ganze volk

m, und seine Pflicht ist für dessen freyheiten zu wa-

hen. Dieser gieng nun zu dem Vice-Konig, und

Achte ihme Vorstellung, sie Miethen in wortwech.

sil, und der Prätor mußie sich endlich nach Hause

mben, weil ihn sein aliersübcl, die steinschmer-

heftig ankamen. Der Vice-Kömg besuchte

lin selbst, schikte ihm auch seinen ersten Wundarzt

li, der nach vorgegangener berathschlagung zur

Million schritte; diese gelung sehr übel, und der

Wen! befand sich in todesgefahr. Kaum war die-

i Nachricht unter den Pöbel gekommen, so schrye

iefer sogleich, der Wundarzt hätte auf heimlichen

lfchl des Vice-Königs die wunde des Prätors ver«

iftm müssen: das gemewe volk stellte yiersufPro-
Gvnen an, um von Gott die Wiederherstellung
»s PrätorS z« erbitten, verfiel aber bald m aus-

^Weisungen, nahm die wunderthätigen bilder mit
'walt aus den kirchen, um solche auf den straHen

»um zu tragen, und raubte Wachskerzen aus des

ramläden, um die Proceßion erleuchten zu konen.

)ie zahl dieser falschen andächtigen wuchs so stark,
«ß manche Proceßwn aus i und mehr destun-

k Der Vice-König, dem diese andacht billich

hwsnuerisch und gefährlich vorkäme, ließ ihnen

Wen, das zusammenrotten, besonders bey ver

t, einzustellen, und ihre andacht ordentlich und

w der kirche zu verrichten: selbst der bruder des

Prätors ersuchte sie sich ruhig zu halten, welches

es auch die zwey folgenden tage hielte. Allein den

i Mn Scptembris hierauf lief ein weit größerer

Haufe Pöbel zusammen ; sie drungen in den pallast

des Piätvrs, und verlangten solchen zusehen, da

dann dessen bruder endlich gezwungen ward zu ge-

stehen, daß er gestorben stye ; izt Miethen die auf-
rührer in die äusserste wuth, sie nahmen den Wund»

arzt so die operation verrichtet Halle, sogleich m

verhaft, und begegneten ihm sehr übel; sie liefen

wie rasende durch die zassen, und ritffen, man sollte

den Vice-König und alle bösin rathgeber todschla«

gen. Darauf liefen sie nach dem Haus des kauf-

mans Gazini, ermordeten alle seine leuthe, und

brannten das Haus auf dcn gründ ab, nachdem sie

alles geld, kostbarkeiten und geräthe ins ftuer ge.

worsen hatten : einige von ihnen hatten sich gelüsten

lassen, und einige 100 Zechinen davon genommen;
diesen wurde angenblikilch der köpf vor die süße ge-,

legt. Der Erzbischvf, der Fürst von Arragona,
nud der Fürst von Pietra Persia, wendeten zwar
alle mühe an den aufruhr zu stillen, aber alles um-
sonst. Endlich versprachen sie doch dem Vice-Kö»

mg das leben zu schenken, wenn er den bruder des

verstorbenen Prätors zum Präwr machen, und sich

hernach fortpaken wollte. Doch kurz daraus gicn«

gen sie auf den vakast des Vice-Kvnigs los, grif-
fen die wache au, und warfen sie, ob sie gleich ver.
stärkt worden war, über den Haufen ; sie drangen

hierauf m das zimmer des Vice-Köniqs, und wm-
den ihn ungeacht ihres Versprechens umgebracht

haben, wenn ihn nicht der Erzbischof und der Fürst

von Pietrs Persia beschüzet hätten ; er mußte aber

dcn pallast verlassen, und wurde in einer kutsche

nach dem haftn gefâhret. Ehe er aber noch in das

zu seiner abreist nach Messina bestimmte fahrzeug

stiege, wurde ihme die Perüqm und das Ordens,
band des H. Januar» abqenommen, und er über.

Haupt von dem Pöbel mishandelt; die kutsche, m

welcher er gefahren, wurde verbrannt ; die auf.
rührer besezten hierauf die zwey kasteeie, und liessen

alle gefangene los, deren über i z°o waren; das

beste war, daß bey allen diesen Unordnungen der

Überfluß in der stadt herrschet?, weil bey diesen ver.

wirrten umständen sich niemand getraucte seine vor.
räthige lebensmittei zmük zu hallen, oder an aw
here »rte zu schiken.
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Die geschwinde List eines Bauer-
magdchens»

Eine Baursnjungser wollte auf einem Esel nach

Mmôe im Geoaudan reiten? sie ware des reitens

übel gewohnt, und das thier, darauf sie ritte,
ware hingegen ziemlich mu hig, es warf sie also

unterwegs auf die mhösiichste weife «b ; doch fand

ßch ein Baur, der eben auf der straffe giengdie.
ser ware noch gröber als der Efel sechsten, dan an.
statt dieser Jungfer zu hülfe zu kommen/ so fieng

er den Esti für sich auf / und machre sich mitdiestm
erbeuteten Vetter davon. Das Mägdchen lief in
den nächsten fleken, und fieng ein jämerliches klag,
gefchrey wegen seinem entführten Esel an. Der
Richter war so gutig und ließ dem Eseldieb nach,

stzen, er wurde bald eingeholet / und für den Rich-
ter gebracht; hier laugnete er aber ganz frech/ daß

er diesen Esel sollte gestohlen haben, als welcher

schon einige zeit der seinige gewesen wäre/ er be,

gehrte sogar genugthuung von der frechen klägert».

Der Richter kante weder das Mägdchen / noch den

Esel / noch den Baur, und ware also hz-bey ver.
legen. Geschwind fiel das Mägdchen auf eine»

einfall; es schlug sein fürtuch dem Esel um den

köpf/ und sagte: Wir wollen die Wahrheit bald

herausbringen. Dieser Esel ist blnst? / wan er nun
schon lange diesem Bauren gehöret hat/ so wird
Dieser wohl sagen lösten, welches aug es ist? Frei,
lich î schrie derselbe/ ohne sich lang zu bedenken /

eS ist das linke. Schnell nahm hier das Mägdchen
das tuch weg/ und wiese den umstehenden / daß es

keines von beyden sey / indem beyde äugen gut wä-
ren. Der Esel wurde also, wie dillig/ dem Magd,
chen wieder gegeben / und der Dieb an schatten ge>

bracht, um bessere fltten zu lernen.

Sanfter Tod des Frommen.

Hsrr Bonrsoule/ ein wegen feiner sanftmuth
»nd gutthätigkett gegen den armen überall verehr
reuswürdiger 7yjähriger Priester zu Rennes in
Frankreich / hatte die teste Kasten durch in einer

Hauptkirche daselbst überaus erbaulich / und mit
sichtbarer eigener Überzeugung geprediget. An dem

Ostermontag hierauf/ als den testen tag seiner be«

filmten Verrichtung / verhandelte er die Seligkeit
der Gläubigen nach diesem Leben. Er redete zum
heschluK von dem großen verlangen rechtschaffen«

Christen / aller dieser Seligkeiten theilhaftig
werden mit ganz ausseordenttich bewegtem her.

zm. Er mußte endlich mue Hairen / hre.te sich mit
den Händen au der kanzel vest/ neigte.daS haust

nieder/ und gäbe seinen gerst mitten in diesen so

glückseligen emosindungeu auf. Dieler rührende

zufall/ samt der so wohl abgehandelten Predigt,
machte einen nngemeincu e ndruk auf die Zuhörer,
welche zuech geglllubt, daß sein stille hasten m
erholnng bedeuten sollte. Die Leiche wurde hier,

auf in der Kutsche des Bischofs nach ftiner weh.

nung geführet, und M twochs hierauf unter u».

gemein zahlreicher beglettung, nach des Verstor.
denen öfters bezeigtem wünsch, in demjenigen kuch.

hof bchgesezct, wo sonst diejenige s» in den Spital
sterben, begraben werden.

Ueber die Hofmmg der Frommen.
Im Herzen rein,

Hinauf gm Himmel schauen,
Und sagen: GOtt du GOtt biß mein Vertraue!!.
Welch Glük o Mensch! kan grösser seyn?

Steh, alles weicht,
Bald wirst du sterben müssen.
Ein gut Gewissen macht es leicht.

Die unglükliche Mahlzeit.
Ech armer mast in England fmst in dem wo»

schone schwämme, er sammelte davon, und ließ

sie z» h. us zurichten. Sie fanden selbige recht gut,
aber zu ihrem nnglük! den man, frau und 4 ki>"

der starben inert 24 Stunden von solcher mahlzeil.

Der unglükliche Kiltgänger.
Ein gewisser junger mensch wollte nach hiesig«

Landsgebrauch, zu seiner liebsten, die bey ein«
vornehmen Herrn ans einem schloß dienete, zu kild

gehen. Er stieg zu dem end nach Mitternacht über

die garteumauer; der Hund des gärtners spürte

diesen fremden gast, und fieng an eine» grossen läc-

men zu machen; ver gärtner, der durch versthie-

deue in der Nachbarschaft geschehene nächtliche dstb-

stähle, ware aufmerksam geworden, nahm eine

geladene ffmte, und gieng heraus um zu sehen,

wo nach seiner eiubilduvg die dteben styen; er st«

he, daß auf seine erscheinung der junge mensch en

lends wegliefe, er schoß und traf den weglausse-v

den, daß er auf der stelle tod blieb,

Schrek-



SchrMches Erdbeben, Und Untergang de-r Stadt Guatemala, im Königreich Mexico, in Nord-America, den 29km Heumsnat 177?.



Schrekliches Erdbeben, und ttntev
gang der Stadt Guatimala.

Die Stadt Guatimala liegt in dem

nördlichen America, in dem Königreich
Mexico, welches heut zu tag insgemein
Nen-Spmmicn genennet wird, ms zwar
in der Andiencia, oder der Provinz glei-
chm namens. Die L mdschast Guatimala
gelnt bis an die Landenas von Panama,
und wird in 8 kleinere Provinzien adge-

theilet. Die Spcmnier haben bey der er-
obernng dieser Provinz, eben die grau-
samkeit ausgeübet, die ibnen überall noch

beständig fürgeworfen wird indem sie nur
in dieser Provinz über fünfzig tausend In»
diamr sollen umgebracht haben» Die we-
nige so noch von den alten Einwohnern
übrig geblieben sind, müssen jezt unter der
härtesten Sclavcrey der Spanier schwach-

ten, da doch ehmüls die Mexikanische Na-
ti?n eine weise und tapfere Nation war.
Allein es ist einmal überall so. Die wi-
zigen, und christlichen Europäer habe?? ver-
meynet, und meNuen es noch mchrtheils,
sie hatten das recht sich überall des etten-
thums derjenigen Nationen zu bemächti-

ge«, die nickt stark oder wizig genug sind,
denselben wiedcrstand zu thun. Die Land-
sthaft Guatimala ist bisweilen von den
Erdbeben erschüttert worden. Die alte
Stadt Guatimala läge ehmals nahe an
einem ftnrfpeymden berg, weil aber die-
fts ein so böser mchvar war, so haben
vie Spanier ewige weilen davon ein neues
GuatiiMla erbauet, worinnm über fünf
tausend Spannische Familien wohnen, die
sich zum theil mit der Handlung bereichert
h à. Nun diese neue Stadt Guatimala,
die à von den wichtigsten und ansetzn-

WiM Niederlagen der Spanmer m Nord-

Ameà ist, hat den 29km HeumoM
z???, ein erschrekliches Unglük gehabt.
Schon einige zeit daber haben die Ein-
wotzner einige leichte Stösse von Erdbeben
verspüret, welche solche zwar ill schrekm
gesezet, allein dieß war nur das Vorspiel
von der äusserst schreMchen und traurigen
Steam, welche dm 29ttn He!Mwmt Nach-
m.ttag um 4 Uhr sich ereignete. Dann
da geschahe so ein heftiger Stoß, weHer
zwey Minuten anhielte, und wodurch fast
alle Häuser eingestürzt wurden. Die schiffe
so mss der Rhede lagen, wurden mit ge-
walt an das nftr geschmissen, und mußten
zerschcitcrn, oder sonst vor Heftigkeit der
wellen mzterßnZm. Man schäzet den durch
dieses unM verursachten schaden auf 4^
Millionen Piasters. Die nnglüMcheu Eil?«
wohner haben alles verlohren, und die
menge der unter dem schütt begrabenen
Waaren und kostbarkeiteu ist nicht zu be-
schreiben. Allein so groß als auch dieser
verlurst in der that ist, so ist er doch nicht
zu vergleichen mit dem übrigen elend derer
Mglümcheu Einwohner. Männer, Wei-
ber und Kinder irreil Zerstreuet, und aller
nochweMMten beraubet, auf den feldern
herum, ohne zu wissen wo sie sich hmweu-
den, oder wie sie ihr unglükliches leben
erhalten sollen. Was noch das schrektich.
ße hiebky, ist daß alle brünnen und quel-
len durch das Erdbeben versallen und sich

wrlchrm haben, so daß m diesem heißen
Land noch viele von denen Einwohnern,
die ßch käumerlich aus der Stadt haben
retten können, izt noch bursts sterben muß-
tm, und also selbst ein noch weit kläglj-
cheres schiksal hatten, als diejenige, deren
anzahl sehr groß war, so gleich unter dem
schütt begraben worden. Es ist zu glau-
bm, daß sich viele unftrer Leser werden

mte lebhafte Vorstellung machen können/
von dem entsezlichen schreten, der die un-
glükiichcn Einwohner zu Guatimala bey
dieser so fürchterlichen Natvrbcgegenheit,
wird überfallen haben, .âie schreklich

muß es seyn? so plWch,tto unerwartet,
enweders mitten in unseren ergszungm,
Angerast werden, wo unsere stele von
vergnü'ett trunken m seyn scheinet, und
zu nich-s weniger als zu einer so ernst-
haften jache, als der abschied aus dieser
wett ist, aufgelegt; aufhören zu seyn, ehe

wir noch unser glük, das schon so View
beneiden, unsern wünschen gemäß zur voll-
ksckmhâ gebracht; ehe wir noch unsern
Hunger nach ehre, oder mchthum, oder
sonst einer andern leidenschüft gesättiget
haben; ans einmal diese weit, diesen uns
immer so angenehmen anfenthatt, verlas-
sen, und damit oft zugleich die ftüchte un-
serer sturen, manchmal langwierigen und
mühseligen arbeiten, anderen überlassen
müssen; hmweggenommm werden, um
oft, ach nur zu oft! auf ewig unglükstlig
zgftyn; das, das muß billig fchràft
seyn; imd wem wird es dieses nicht seyn?

etwann dem Philosophen, — ich wünsche

es, ich kenne dessen hosnungen nicht —
aber das weis ich hingegen, daß der
Christ hofmmg haben darf, eine hofmmg
die nickt eitel ist. Nur der geübte Christ,
den ein vertrauter umg-mg mit feinem Gott
Überzeuget hat, daß dieser auch m der groß-
ten noch all ihn denkt, und daß sein schik-

sa! itt den Händen desjenigen stehet, der
Himmel und erden regieret; dieser wird
bey solcher gelegenheit sprechen dörfen:
« Gott ist un sre zuflucht, und stärke; eine

», hülfe in nöideu, die sehr bequem ist.

»Darum fürchten wir uns nicht, wenn

» sich gleich die erde von ihrer Me be-

» wegte; und die berge ins meer Wein-
» sunken. Wenn gleich sein wasser brau-
»set und wallet, und von semer ungestü-
„migkeit d?e berge beveten, Sela.,.

Ein Pulvermagazin springt in
die Luft.

Den 2ten Novembr. 177?. sprang das

Pulvermagazin zu Abbcvile der Hauptstadt
in Pikardie in die wft, der ausfther des-

selben gienge nachmittags zwischen z und
4 ubr in den thurn wo das pulver Ver-

wahret läge; man weiß nicht ob er durch
seine Unvorsichtigkeit dazu anlaß gegeben.

Mein nach 4 Nr flog das ga?M Magazin
auf einmal in die luft, der schlag war so

heftig daß alle Häuser in dieser straffe ein-

stürzten. In allen gegendm der stadt wur-
den die däcker und schornste ne emgewsr-
fen, die thüren aufgesprengt und die fm-
ster zerschmettert; der schlag warf die größ-
ten steine von dem thurn hoch in die last,
welche mit schreMchen geprassel wieder zur
erde und auf die Häuser sielen, und viele
personen zerschmetterten. Das gebäude
worin sich die Manufaktur des Hrn. Van-
vobais befindet, und die Carthause, wel-
ehe beyde äußert der stadt liegen, ltten
grossen schaden. Man eilte den vmm-
g'.ükten sogleich zu hülfe, und zog noch
viele unbeschädigt unter den rumen her-
für, dennoch aber rechnet man die zahl
der todten und verwundeten auf 400.
is Archen wurden sehr beschädigt, und
viele Häuser welche noch stehen geblieben

waren, so sehr zerrüttet dsß man solche

um grösserem unglüke vorzubauen nieder-
riß. Man spürte den schlag 12 stunden
in die ründe herum. Kaum hatten sich

noch die armen Anwohner von diesem

schrà erholet, als diese unglükliche stadt
am



D lsten W'nìermonat hierauf ttlit einem

heftigen stürm heimgesucht ward, der fast

â beschädigte Häuser völlig einriß. Der
hurchfliessende Arom wurde mgl ich so große
häß alle niedrige quartiere der stadt unter
msser gesezt wurden, wobey die dämme
md der eana! grossen schaden litten.

Tod S. Maj. des Königs von
Frankreich.

Ludwig der XV. dieses namens König i» Krank-
reich, mit dem so schönen bevoamen des Vielgelieb.
leu, befände sich den 2?ten ApriS 1774. in dem
Lustschloß zu Triannou. Er verspürte daselbst ge»

gen abend einen ungewöhnlichen frost, welcher mit
heftigem kopfweh md ziemlichem fieber vergesell.
schaltet war, nebst einem schmerzen in der gegend
der nieren«; man gebrauchte sogleich die gewöhnst«
chen Mittel, und des morgens früh entschlossen sich

der König nach Versailles zurükzukehren. Die be.

tihmtekeu Aerzte wurden berufen, befraget, und
auf ihren rath wurde S Maj eine ader geöfnel,
und zwar zweymal auseinander; dieß geschahe den

-?ten. Noch den gleichen abend zeigten sich die
dlaiern. Sogleich wurde ein brechmittel gebraucht,
und der ausdruch geschahe hierauf auch ganz glük«
lich und in ziemlicher anzahl. Den zvten des mvr.
zens wurde S. Maj. eiu spanisch siiegenpssaster auf
die waden geleget. Den - ten May hierauf schiene
der ausbruch gut forlgerüket zu seyn, so daß man
die beste hofnung über den zustand des Königes
schöpfte, indem sich S. Maj. dabey so wohl be»

land, als es immer die umstände erlanben konten.
Jedoch »rvnete man das in dergleichen fällen ge«

ivöhnliche vierzigstünbige gebält für die genesung
des Königes in der Stadt Paris au. Sobald
als die schrekhafte Nachricht von der krankhett deâ

Könige« zu Paris ruchbar worden, so sahe man
guch sogleich eine unglaubliche menge menschen aus
allen Ständen zu Versailles voller unruh ad ° und
tu fahre», reiten und gehen. Dieser eifer, um sich

zu Versailles nach den umständen deS vielgeliebten
Monarchen zu erkundigen, war bey dessen erschro.
kenen Unterthanen so groß, daß mau muhe hatte
«in fuhrwerk ober ein pferd auch fur doppelte be.

iahlung zu finden. Da S Hoheit der Daulchia
und seine Herren Brüder die kindblatern noch nicht
gehabt haben, so wurden dieselben ersucht, sich jezt

de« »immer des Königes nicht S» uäbero, welches

ste also wieder ihre Neigung thu» mußten. Allem
die Prinzeßinnen wollten sich keineswegs abhatten
lassen ihren empfindungen genug zu thun; sie wand«

ten ein: Daß allenfalls ihr tob keinen einfluß auf
den Staat haben könte Madame Adelheid triebe

ihre zärtliche fürforge so weit, daß sie kaum von
dem kravkenbett ihres Herrn Äatters wegzubringen

war, um einige nahrung zu nehmen. S- Hoheit
der Herzog von Orleans und der Prinz von Coade

kamen ebenfalls selten aus dem kranken zimmer.
Es war gewiß ein rührendes schauspiel, als ein-

mals die gewöhnliche schrist iche nachrtcht von den

umständen des Königs gàachr wurde, eben da die

Königliche Familie auf einer Terrasse frische luft
schöpfte; und eine erstaunende menge des bekümertt«
und neugierigen Volkes sahe mit angsthaften vey«

langen wie diese cachncht von der Königlichen Ha»

milie eröfnet und gelesen wurde, tteberau herrschte,

ungekcht der grossen menge zuschauer, das tiefste

stillschweige«. — Die nachrtcht lautete damals ziem»

lich gü-nstig. Madame Dauphine bemerkte die zart-
liche aufmerksamkeit des anwesenden volks. Sie
nahm daher diese nachrtcht, las solche mir lauter
stimme vor, und ließ solche auch durch andere an
verschiedenen orten laut vorlesen, damit es das mit
begierde horchende Volk alles höre» konte. Diese
menschenfreundliche und herablassende aufmerksam«
keit des Madame Dauphine und der Königlichen
Familie rührle das volk ganz ungemein; überall
wurde ein zärrliches Es lebe der König, und das

Königliche Haus!„ gehöret. Madame Dauphine
zeigte mit thränenden äugen dem Dauphin diese

unverfälschten beweislhümer der liebe des volks,
gegen seinen König. — O kennten doch Regenten
den seligen Vorzug, den ihnen eine Menschenfreund-
liche Herablassung, allemal von ihren untergebene»

gewiß erwerben wird! Seyd mächtig! ftvd furcht,
bar Regenten! seyd sogar Eroberer! Es ist wahr,
man wird sich vor eurem mächtigem arm biegen,

man wirb eure siege der nachwÄt in Schriften, und
vielleicht in Erz und Mqrmor hinterlassen. Allein
ihr werdet sterben, ihr werbet weder in, leben noch
bey dem heranrükenden lobe, wenig ruhe, wenig an-
genehme empstndungen von eurer «esürchteten macht
Haben. Ader seyd Menschenfreunde! Heiliger Na.
wel — Heilig dem rechtschaffenen Grosse«, ader
noch heiliger dem empfindunqsoollen Geringen: Ge«

segnet seye das auge des Regenten, welches bey
dem knmmer des klagenden, sich nicht schämet eine

mitleidige zähre zu vergtessm. — Weich eln balsam
in die wunde» des Trostlosen Unbeglükten? aber
auch welche Wollust für pm Grosse» im leben -

wel.



Kelche Mste ruhe bey dem êsde? welcher tröst
wieder die schreken des grades? dem ihre Werke
folgen ihnen nach. —

Dm zten wurde auf ordre des Herrn Erzbischgfs
das vierzigstündige gedätt in allen kirchen zu Paris
wiederholet; alle schaufpiele und öffentliche lustbar.
selten wurden eingestellet. Den zten glaubte wan
der misbruch der blatern seye nun vollkommen ge.
schehen, sie waren ungemein häusig überall, und
voraus im gesicht hervorgebrochen, und ficngen auch
den folgenden morgen an zu eitern, ja mau dermrkle
gegen abend daß schon einige sogar wieder tröst n
wurden, doch verspürten S. Mai in der nacht
fiederhize. Den 6ten schien alles gut, dennoch ver.
langte der König nach seinem Beichlvatter, und
um 7 uhr vormittags wurde demselben das Heil.
Admdmal gereicht. Jhro Mai. bezeigten sich bey
allem diestm ungemein erbaulich, und waren übri.
gens sehr gelassen; sie versicherten dm Cardinal von
Roche Aymon, Groß.Almvsenierer von Frankreich,
der S. Mai. das Adendmal gereicht hatte, daß,
wenn es Gott gefallen Mte ihne wieder aufkvm-
men zu lassen, so wollte er sein übriges leben ein.
zig der Religion und dem glük seiner untetthanm
wiedmen; doch unterwarfen sie sich geduitig dem
willen Gottes. Den ?cm gieng alles noch ordcnt.
ltch, allein den Men früh morgens spürten S. Mai.
stärkere fieber als sonst, sie hatten sogar anwaub.
lungm von Aberwiz, da sich aber die natur durch
ein brechen half Die zufalle nahmen zu, und
man verlohre von diesem tag a» die hofnmig der
genejung. S. Mai. fühlten selbstm allzuwohl die
gefahr worin sie sich defanden; sie verlangten da.
her die lezte Oelung, die ihnen auch den sten abends
ertheilt wurde. Auch bey dieser Handlung gäbe der
König ein exempt! der erdauung, ohngeacht seiner
schmerzen betete derselbe andächtig und eifrig. Die
mcht darauf ware ungemein schmerzhaft, und end.
lich starbe derselbe tags darauf den toten May nach,
mittags um z uhr, in einem alter von 6g jähr und
k tag minder als z monat.

Er war gebohren zu Versailles den iften Hör.
mmg 1710- gesalbet und gekrönet zu Rhetms den
aften Weinm. 1712. vermählet zu Fontainebleau
den ften Herdstmonat 1725. mit Maria Lesczinska,
Tochter Stauislai des Königs in Pohlen, der 1768.
M Herzog von Lothringen und Bar verstorben.
Wir wollen noch einige züge von den eigenschaften
des verstorbenen Königs hinzufczen, so wie sie ein
berühmter SchMstà in einer kleinen Schrift
geschildert hat.
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» Der eigene Character Ludwig des XV. war
sanft und nachgebend, und man hat ihn in seinem
leben me aufgebracht gesehen. Seine liebste be.

schäftlgung schon in seiner ersten lugend war die

Geographie, die nüzlichste unter allen wissenschff,
ten für einen König, sowohl für den krieg als fi»
den frieden. Eben diese neigung zu der Erdbe.
schreibung ist die ursach so vieler schäzbarer topr.
graphischen Carten von Frankreich. Er konte vos

allen fachen sehr gut urtheilen; allein sein sanstei

zum nachgeben geneigtes gemükh war die ursach
daß er fast allemal der meynung anderer folgte.
Aus gleicher Nachsicht ließ er sich 174!. zum kriez

bereden, den der Cardinal Fleuri wiederrieth, allein

einige Personen, die damals mehr credit auf dm

wi en des Königes hatten, als st-bst dessen Minister,
wußten ihn und ven Minister in einen krieg zu ver.

wikeln, der ollein in Flandern glüklich, svnsten àüb rall unglüklich war. Ludwig der XV. führsi
kci g, ohne von der ehrsuchl gereizet zu seyn, und

defekte schlachten, ohne daß ihn eine natürliche hize,

die die schmeicheley eine heidenmäßige tugeud nench,^
dazu aufgebrach! halte. Seine stele war immer "
gelassen, auch sogar ware sie es, als er -744, an

der spjze seiner Völker nach dem Elsaß eilte, wel.

ches von feinden überschwemmet war. Eben zu

der zeit wurde er zu Mez gefährlich krank, un
empfieug von seinem um ihn bekümmerten Volk
den so schmeichelhaften beynamen des Vtelgelieb-
ten. Diesen gab ihm zwar keine gezwungene sey»

erlichkeit, und kein förmlicher Reichsfchlug; wie

Ludwig XIV. 1680. den beynamen des Grosse»
durch eine schriftliche Acte von der Stadt Baris er.

hielte. Nein! der eifer des Volks zu Paris gab

sich alle müh einen beynamen zu erdenken, der die

zärtlichen empsinbmigen ihrer herzen gegen ihm
König recht ausdrükeo thäte Ein Mensch aus

der menge rief: »Ludwig der vielgeliebte!»
sogleich wiederholten hundert tausend stimmen die.

senausdruk; alle Calender, alle offene Schriften
prangeren fürohin mit diesem namen. Er verdien»

te auch diesen beynamen in der that ; als er hier»

auf, für alle seine erobcruvgen in Flandern, Mil
Weiters von der tugendhasten Maria Theresia be.

gehrîe, als frieden. So.lite man nicht meyne»,
er hätte damals schon die Verbindlichkeit voraus'
gesehen, die einstens Frankreich dieser Monarch!»
für ihr theures Geschenk haben würde, welches

man in der that nicht theur genug schäzen kan,

md welches gegenwärtig Frankreich bestzet, u. s>v.
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Msobald «ach des Königs hinscheid, erschienen
hie Prinzen und Prinzeßmen vom Geblüt, um dem

«um König Ludwig XVI. ihre unterthäuigkeit zu
bezeugen. Der neue König verfügte sich sogleich
den ncmlichen Tag, samt der Königlichen Familie,
vsch dem Lustschloß Cvolsy. Das über den hin«
scheid seines Königes höchstbetrübte Frankreich fan.
be den einzigen tröst über seineu erlittenen verlurst. in
her grossen hofnung zu seinem Nachfolger, und sei-

»er liebenswürdigsten Gemahlin, von welcher Frank,
reich bereits so viele proben der Großmuth und einer

ganz besondern Freundlichkeit gesehen hatte. Noch
m dm lezten Tagen des verstorbenen Königs be«

fahle der Dauphin, der um den schlechten und
schmerzhaften zustand seines Herrn Großvatters aufs
äusserste bekümert war, zweymahl hundert tausend

Livres miter die Armen der Stadt Paris suszu-
theilen, baß fie desto eifriger für die genesung

Z. Maj. zu Gott bitten möchten.

Als die kcaukheit des Königs ansienge gefährlich
m werden, so dvtle stch zwar Herr Suton ein

englischer Arzt, der sich besonders auf die Jnocn.

là der bkttern verstünde, an Jhro Maj, mit
einem unfehlbaren Mittel zu helfen allein obgleich

derselbe von dem englischen Gesandten, ja sogar

von einem Prinzen vom Geblüt ware empfohlen
und unterstüzt worden, so verwarfen doch die fran.
zöflschen Aerzle dieses angebottene Mittel, weil Herr
Suton die Zubereitung desselben ihren nicht offen,
baren wellen, unter dem vorwand, daß sie geschwo-

ren hätten niemals irgend ein Mittel zu gebrauchen,
dessen inhalt sie nicht völlig kennen thäten.
° Ludwig XV l. wollte gleich bey antritt semer Re°

gierunq der Well à probe siiner Gerecht gkeit

zeig?« da er öffentlich versicherte daß die Schulden
jd auf dem Staat von seinem Vorfahrer her haf.
ten chäien, sollten richtig bezahlt werde,- ; und fei.

iie urtterthanen sollten von ftimr neigung gegen sie

dadurch überzeuget werden, daß er ihnen eine auf.
läge, die sie d.smal bey der Thronbesteigung ei.

ms Neuen Königes erlegen mußten - und die stch auf
ewige hundert tausend Livres belaufen, ohne ihr
bitten nachgelassen. Ja dich war sogar der erste

öffentliche beseht den der neue Komg herausgab.
Allein wie es niemals in den trätteu eines men-

schen auch des größten Monarchen, möglich seyn

wirb alle leute zu vergnügen, so hat es auch stit
der Regierung S. M g. viele melancholische geflch-
ter in Frankreich geben müssen, da jchon eint und
andere tu hohen und einiräglichen bedienungen ste-

heude person-n seither ihre stellen niederlegen, und
anderen piaz imrcheo müssen, denen sie manchmal

nicht zum besten freund gewesen - ja sogar ist ek«

mgen von sslchen perfonen die landluft verordnet
worden, um in der einsamkeit desto besser über die
Unbeständigkeit aller menschlichen dingen, ernsthafte,
philosophische, oder noch lieber gar moralische be.
Pachtungen anstellen zu können, da hingegen an-
dere aufS neue zu den annehmlichkeiten des Hof-
iiebeos zurükbernftn worden.

Die aussicht für die französischen untertlMM
ist übrigens ungemein freudig, indem es scheinet
daß ihr neuer Monarch eine kluge Oeconomie cm-
führen will, und vorzüglich an seiner Person, und
an denen lustbarkeiten die dem Hof eigen sind an«
fanget; wobey S. Mai. allein jährlich ein paar
Millionen ersparen werden. Man sagt, S. Mai.
hätten gleich anfangs einen Müller angetroffen,
der einen sak aus der achftl gehabt; S. Maj.
fragten denselben: was er trüge t Korn, war dis
antwort des Müllers, der den König nicht kante.
Wie theuer ist es jezt? — So viel der sak. —
Wie hoch kMt dann das pfund bro» — ; Sols,
antwortete der Müller. — Das ist zuviel, fagts
hierauf der König — der Franzose muß es wohl,
feiler haben. Diese antwort des Königs wurde so«

gleich gemcingemacht, und tausend und aber lau.
send stimme« segneten den König, über solche vä.
terliche gestnungen. Wir müssen nochàcr höchst-

wichtigen fache gedenken ; nämlich der

Inoculation des neuen Königes
in Frankreich.

Da gleich auf erfolgten tvdesfall des Königs die
Königlichen Priuzeßiunen Mad. Adelheids, Sophie
und Victoire allerseits die blatern bekamen, wovon
sie zwar bald glüklich genesen, so machte solches
nichts destommder einen etnbrvk auf den König,
daß er sich wieder vermuthen erkiärete sich unver«
züglich der Inoculation m unterwerfen, um sich

wieder die ungewissen folgen derer natürlichen bl«.
tern zu versichern. Zweige dieses mtschlusses be«

gäbe sich der König, seine Herren Brüder und die

Gräfin von Ar,-ois nach Marly. Die Jnocà.
tion sämtlicher Hoher Königlicher Personen glenge

auch ungemein glükiich von stalten, und sizte mit«
hin vie französische Nation aus dem kummer ihren
gclieb-en König durch diest fürchterliche trankheit
eiw-mn zu verliehren Der König selber muß von
dem Vorzug der künstlichen, vor den natürliche«
buttern sehr stark überzeuget gewesen seyn, indem
er sogar vie erdielurg des Herrn Erzdischoffs von
Paris, für den Mnchcn fortgaug der Inoculation,

K s offent.



öffentliche gebätter anzustellen, ausschluge, mildem
ausdruk, wie er diele Operation nur zur adwen-
dung einer künftigen gesahr aus Vorsicht hakte ze,
schehen lassen. Sonsten hatten S. Maj einstens

eine besondelbare Krankenwärterin,
nämlich die Königin selbsteo. Diese hatte es mit
denen Prinzeßinn«n abgeredet dem König uuver«
muthet ein vergnüge» zu machen. Zu dem end
zöge sie den Ordenshab t der sogenannten grauen
Schwestern an, deren stiftung vorzüglich die besor«

gmig der kranken zur absieht hat. Sie ließ sich in
dieser Verkleidung, unter dem nawen eine? in so!«

cher Verrichtung besonders gerühmten Schwester,
bey dem Könige anmelden, um auf befthl ihrer
Sliverionn demselben in seiner kraukhett beyzuste-
hen. Der König wollte anfangs mch-s von ihrer
hülfe haben, sondern ließe der Superiorly für ihre
fürsorge höflich danken, und den Orden seiner
gnade Versichern; nur für dieseswal habe er ihrer
Wssc nicht nöthig, weil er nur so eine kleine selbst,

gemachte Unpäßlichkeit habe. Allein die Schwester
Du Pot < so nannte sich die Königm, wollte sich

schlechterdings nicht abweisen lassen, ehe sie wenig.
Kens die gnade gehabt hätte dem Könige ihre per-
fvnliche aufwartung zu machen; und so mußte
endlich der König selbige für sich kommen lassen.

Jhro Maj. kanten die Königin nicht ehender, als
bis dieselbe nach abgelegtem Compliment. welches
ße auf die angenehmste weise vorzubringen wußte,
endlich über den lustigen spaß überlaut zu lachen
onfienge, hierauf fiel derselbe der Königin um den
hals, und ware äusserst eotzükt über den artigen
einsall, und die übrigen anwesende ließen es auch
keineswegs an allerhand wizigm Hoftsmplimenten
«mmngeln,

Mesalliance»

Die Herzsgin von Chaulnes hatte abgewichenes
fahr einen proceß mit ihrem söhn vor dem Gerichts.
Hofe der Bittschriften, und sie gewann solchen glük.
lich. Der Herr von Giac war derjenige von ihren
Richtern, der ihre fache vorzutragen hatte, und vor
der Kammer ihr Fürsprech gewesen war, die Her-
zogin, ob sie schon sich bereits dem alter näherte,
fand geschmak an ihrem beschüzer, und einschloß
sich ihn zu hcurathen, und ihme sehr vortheiihaste
bedinge einzugehen; sobald v,s in Parts bekant
wurde, so entstund bey dem l«on ton ein grausamer
komm wegen der Ungleichheit dieser xarthien, der

Erzbischof machte hinternisse, und der Staatsrath
vermeinte, daß solches sogar an dem Herrn vor
Giac als ein verbrechen müsse gestraft werden; sie

liessen daher eine sehr eifrige Vorstellung an den Kö-
nig gelange», die auch nach ihrem verlangen die

Wirkung hatte, daß der Herr von Giac bis zu ans,

trag des Handels nicht mehr in der Kammer erschei.

ncn sollte ; er rechtfertigte sich zwar durch eine wohl,
geftzce antwort, aber noch besser that es die Her.
zogin : ste beredete ihn seine mittelmäßige bediemwg
niederzulegen, und entschädigte ihn dagegen mit ih>

rer Hand und mit der kleinigkeit vsn 1500000 Liv.
die ste ihm verschriebe; ja dem Publics zu zeigen,
wie wenig sie auf dessen geschwäz achte, ss ließ sie

gleich des andern tages auf der thüre ihres pallasts
den mit goldenen buchstaben geschriebenen bis daher
geführten nahmen auslöschen, und den nahmen iß«

res neuen Geliebten öffentlich anmahlen.

Wo das Gelt herkomme?
Der söhn eines jungen mannes zu Paris, em»

pfände von jugend auf einen ganz sonderbaren trieb,
aus derjenigen dunkelheil, i» welcher seine Herkunft
ihn verborgen hielt, hervor zu treten, und in der
well einstens figur zu machen. Diese edle chrsuchi,
wie man ste nennet, und die so vielen ehrliche«
Kuchen fehlet, triebe denselben an, sich mit sieiß

auf alles zu legen, was, wo nicht seinem neben-
menschen, doch ihme einstens nüzlich seyn kistte.
Wissenschaften, Künste, Handwerker, alles mußte
die Musterung paßieren ; allein er fände jederzeit,
daß ihm der Himmel allzu vorzügliche gaben de-

scheeret hätte, um dieselbe nur auf solche lause-
reyen zu wenden, die man besser solchen gemeinen
Kuchen überlassen könnte, welche keine industrie
bey sich empfänden: er wurde also ein Korn,
Händler, oder deutlicher zu sagen, ein Kornjud.
Hier zeigte er sein großes genie dermassen, daß er
in ein paar theuren jähren schon so viel gewonnen
hatte, daß er sich nicht nur kutschen und pftrde
anschaffen, und sich von verschiedenen bedienten
aufwarten lassen, sondern in allen sinken einen
grossen Herrn vorstellen konnte: seine stau ware
im stand es denen vornehmsten Damen gleich i»
thun, und vermittelst ihres geltes und ihrer eqni-
page wurde ße in recht ansehnliche spielgeftllschasten
gelassen. Lezthin befände sie sich in eben einer sol-

chcn, und weil sie es dünkte, als hätte ste dismal

beson-



besonderes glük zu hoffen, so wollte sie das spiel
sehr hoch - nemlich die Fiche auf einen Louisd'or
stzen; allein es hatte niemand lust mitzuhalten,
weil dis zu viel gelt gewagt hieße: die frau des

Kornjuden ließ sich hierauf verlauten, sie achte das
gelt nur wie stroh; ganz natürlich, antwortete
ihr eine etwas bejahrte Dame, es weiß jedermann
daß das stroh vom korn herkommt; diese spizige
antwort brachte die frau des Korniude» aus ihrer
stolzen betäubung wieder zu sich selber; und sie soll
ßch ftit dieser empfangenen antwort weit beschcide-

ner in gesellschasten aufführen.

dennoch allzeit wieder, und legte sich an das gleiche

ort; dieses wurde unterschiedliche mal wiederho.
let: der Prinz wurde durch die sonderbare gedult
dieses Hundes gerühret, er befahl solchen endlich
in ruhe zu lassen; von dieser zeit an blieb dieser

Hund beständig bey dem Prinzen, wurde von ihm ge«

spiesen, und durfte sogar in seinem zimer schlafen."
f. w. H. G. w.

Lord North mußte des neuen einfalls, auf solche

art seine'noth vorzutragen, lachen, und der fup«
plicant erhielte kurze zeit darauf eine stelle bey dem

Zollhaus.

Eine neue Formulzu emerBittschrift. Die schädlichen Raubvögel.

Mit dieser piece verhoffe ich meine guten gesin-

nungen gegen meinen nebenmenschen genugsam zu
zeigen, und ich wünsche mir recht glük zu diesem

einfall, weil man von nun an meine handluv gen un.
fehlbar nach diesen qeäusserten gesinnungen richten
wirb. — Hm! Was Hm Herr — wisset daß
die «elt billich ist? genug, ich verlasse mich dar-
auf. Aber die Herren Schreiber! — was wer.
den die sagen, wann jodermann ein formular zu
einer supplication sogar im Calender findet? wenn
man solche um 2 Hz. haben kan — es seye den-

noch, es sind mehr menschen als schreiber, und
alle wollen leben.

Ein armer Burger zu London hatte schon eine

geraume zeit vor der thüre des Lord Norths um ein

dienstlein angehalten, allein me war er glüklich ge-
Wesen daß dieser ihn vor sich gelassen, oder seine

bittschrift nur zu lesen gewürdiget hätte, er wurde
vielmehr deutlich genug von seinem pallast gewie.
sen, aber er verstünde spaß, und kam alle tag wie-
der. Endlich ließ ihn der Lord für sich kommen,
um ihm wegen seiner Unverschämtheit einen derben

«uspuzer zu geben. Sie haben völlig recht! sagte
der supplicant, nachdem er den verweis gedultig
angehöret hatte; sie sagen recht! ich bin unver.
schämt, aber die noch die mich drükt, ist auch um
verschämt, und will steh nicht abweisen lassen, ha-
den sie nur die gnade für mich und lesen sie meine
tiltschrift Dick war folgendermaßen abgcsgsset :

Lit. plen.
« Als Prinz Mauriz von Nassau einstens zu ti

Ne saß, kam ein grosser und unbekannter Hund,
und legte ffch ungescheut zu dessen füssen ; die die-

M jagten ihn War mit schlagen fort, aber er kam

Folgende, fast unglaubliche Wundergeschichte,
wird uns erst neulich aus dem Saphoy gemeldet,
und da es meines Wissens noch kein Stühlisänger
bey dem Zeitglokenchurn verhandelt, auch noch
nicht auf seiner zierlich gemalten tafel vorgestellet

hat, welches doch rech! curios und abentheurlich
zu sehen wäre, so will ich sie hier vor der ver-
gessenheit rette«. Zwey Rachbaren hatte« einen

bäum mit ungemein schönen äpfeln zn theilen; fie

freueten sich recht über den vollen bäum. Der
folgende tag wurde zu der theilung angesezt, es ka«

men auch gleich mit anbruch des tags die weider
und kinder dieser Nachbaren. Aber Müttt wie hey
doch die öpftl ftit gester geminderet, fieng eines der
ktnder an, ha ich glaubs wohl, versezte hurtig die

nachbaun« hättet ihr gsee was ig, he bhut is!
d'spazen sy gester z'nacht no spath cho ganz schare

wyß, und hey d'öpfel wyt weg in d'lust treyl,
tg hg schier nit dörfe luege — Die gottlosen jpa.
zen, so sind sie nicht nur korndieben, sondern so.

gar apfeldiebcn; schiesset sie nur braf weg ihr junge
jäger, diese bösen vögei!

Das nie verjährende Gut.

Ein Ziegelbrmuer, wollte abgewichenen Äugst«

monal mit seiner fraue» die er erst vor 8 tagen
geheurathet hatte, auf einen benachbarten Jahr«
markt gehen. Nachdem sie dort ihre geschäste ver«

richtet, so fübrte er seine fran nach allem gebrauch

zum Wein; sie sezwn sich kaum in dem Wirthshaus
und forberren zu trinken - als der Wirth plözlich
der frauen um den hals fiel, diese erwiederte die

ltebkosimgen getreulich ; der Ziegler sah« eben nicht

zum freundlichste» dabey aus, aber seine erstaunung
»erwehrte sich noch um ei« namhaftes, als er horte,

K z baß



daß der WlrH der «ße Mann feiner gegenwärti-
gen Frauen fy'; —^ der Wirth ware schon vor
âge» jähren in den krieg gezogen, und feine frau
hatte in langer zeit nichts mehr von ihme gehöret;
in dieser zeit hat sie sich ebenfalls von ihre« Bat.
terland wegSegebcn, so daß er bey feiner znrük.
êunft sie nicht erfragen konte. Izt aber behauptete
er das allere recht zu haben, und forderte feine
trau ohne anders zuruk. Der Ziegler wollte zwar
die Verjährung einwenden, allein es wurde ihme
alfobald deutlich erwiesen, daß dergleichen Waare
«jemals einer Verjährung unterworfen stye.

Als diese Grfchicht lezthin in einer Gesellschaft
àiger ledigen Frauenzimmer vorgebracht wurde,
so rief eine strenge Prude: Das ist doch elwas
Anverfchämtes zwey lebende Männer zu haben!
Ach ja! ftufzete eine andere, das ist es; diese hat
sogar zwey, und ich! ich habe leyder noch gar
keinen, und doch wäre ich schon lange groß ge.
nug, und leyder auch alt genug. — Man muß
sich bey guter zeit hinzumachen, sagte ein aller
Hagestolz, dann ich habe einstens in einem Wirths«
Haus einen artigen Reimen diecfalls gelesen, der
hieß also:

Der Jungfern fünfte Jahreszahl,
Ist glümch und zugleich fatal.

5
^ 5

Tritt herbey das fünfte Jahr, blüht die Unschuld
in der Jugend,

Kommen noch einmal fünf Jahr, strebet man nach
Kunst ond Tugend.

Nach erlebt dreymal fünf Jahrem bl kt der Schön,
heit Sonnenschein.

Und nach viermal fünf dergleichen, wist man nicht

«5-5
mehr Jungfer seyn;

Fünfmal fünf im Emmal-itis, macht den Jungfer«
angst und bange;

Kommt d e fünf zum sechstenmal? Himmel! die-
fts wàyrt zu lange.

Noch mehr Fünfer zu addieren, wäre ja der Müh
vichr werth:

Denn da ist den stol-en Jungfern, selten noch ei«
Mann bescheert.

Doch da jede Ausnahm stch will an keine Regel
binden,

Können fünfzig Jungfernjahre, (gut vergoldt)
noch Freyer finden.

Sonderbare
Diese wurde abgewichenen Heumonat

aus Mez in Lothringen folgendergeftalt
berichtet: Ohniangft machte ein Herr
aus Mireeourt, denen E. Vättern Cam-
Mer Ordens ein geschenk mit drey alten
und ungemein grossen Eichen. Diese stuhm
den in einem Wald so unter die Herrschaft
Ravinel gehöret? ; einige Layendrüder des
Klosters gütigen nun mit genügsamen Leu«
then nach dem holze, um diese geschenkte
Eichen zu fällen, sie stengm bey einer an,
welche außerordentlich dtk, aber von oben
herunter hohl war; sobald nun diese Eiche
gefället ware, so dünstete eln ganz unlei-
deutlicher geftank aus derselben heraus,
welcher sogleich muthmaßen ließ, daß et-
was sonderbares in dem hohlen stam der-
selben müsse verfaulet seyn, man spaltete
daber solchen voneinander, und fsnde zu
nicht geringer erstmnung und schreken der
umstehenden einen halbverfaulten cörper

Begebenheit.
eines menschen, welcher gestiefelt, und mit ei-
ner flinten und Hirschfänger bewafnet war;
desgleichen fände man auch einen seidenen
geltbeutel bey demselben, worimn 18 Neue«
thaler nebst etwas Münz waren, welches
Mt hierauf angewendet wurde um für den
verstorbenen Seelenmessen lesen zu lassen.
Nach genauer Untersuchung erkante man an
dem aufder flinte gegrabenem waapm, daß
der verstorbene ein angesehener Partie«! er
aus der Nachbarschaft gewesen,welch.r vor4
Mire l das schandliche Handwerk?mes stras-
senra chers in dieser gegend getr eben hatte;
dieser war aufeinmal unsichtbar geworden,
wen seine eigene verwanten ihn wollten vest-
ftzen lassen, damit fie nicht noch schände an
ihm erleben müßten. Es scheinet d ß er in
diesem hohlen baume seinen gewöhnlichen
schupfwîàl gehabt habe, und auch in dent-
selben, au einem mfall den man nicht wM
muffe gestorben seyn»
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